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Durch AusträgerLrange ph zugeſtellt

Den Bemühungen der badiſchen Behörden iſt es nun
mehr gelungen, die Perſönlichkeit der beiden Mörder Erz-
bergers einwandfrei feſtzuſtellen, leider, ohne ihrer bisher
habhaft zu werden.

Es handelt ſich um zwei Münchener Studenten, Heinrich
Schulz aus Köln und Tilleſſen aus Saalfeld i. Th.,
von denen der eine früherer Offizier, der andere früherer
Seekadett iſt. Beide waren Mitglieder der berüchtigten
Brigade Ehrhart, die am 13. März 1920 den bewaffneten
Handſtreich gegen Berlin unternahm.

Jn München gehörten ſie der dort fortbeſtehenden
r Ehrhart an, die ſich des Schutzes der bay

behörden erfreuen durfte. Sie kehrten auch
nach München zurück, wo ſie ſich mindeſtens
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Jnm Berlin ſind im Zuſammenhang mit dieſen
Kellungen mehrere Kerzhaftungen vor
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P entſhiedenen Widerſtand der vayeriſchenI Poenigeihsrde ſehen. Ohne dieſen Widerſtand wären
Mörder vielleicht ſchon gefaßt. Die weitere Unter

ſuchung erſtreckt ſich auch nach der Richtung, ob Tilleſſen
und Schulz für den Mord an dem Abgeordneten Gareis
ebenfalls in Frage kommen.

Als ſofort nach dem Morde an Erzberger die Behanp
cung aufgeſtellt wurde, daß es ſich dabei um einen poli
ti ſchen Mord, ausgeführt von Anhängern der nationaii-
ſtiſchen Kreiſe handelt, ſchnob die geſamte Rechtspreſſe Wut
und proteſtierte dagegen, daß ihr Verbrechen an die Rock-
ſchöße gehängt würden, zu denen ſie niemals aufgefor-dert und die ſie au das tiefſte beklage. Als dann
die Handſchriften der Mörder veröffentlicht wurden,
da ſtellte dieſelbe Preſſe lange und tiefgründige Beobach
tungen darüber an, obwohl ein Student oder ein anderer
Angehöriger der gebildeten Kreiſe ſolche Schrift
züge en könne. Bald hatte man herausgefunden,
daß ſolche Handſchrift nur von Angehörigen ganz
ungebildeter Kreiſe herrühren könne. Dieſe Feſt
ſtellungen der Rechtspreſſe, die Ableugnungsverſuche der
nationaliſtiſchen Parteien ſind jetzt in furchtbarer Weiſe
widerlegt worden.

Den badiſchen Behörden iſt es nach langer angeſtreng-
ter Tätigkeit gelungen, die beiden Mörder feſtzuſtellen,
ohne ſie allerdings verhaften zu können. Es
handelt ſich um zwei Studenten aus Köln und Saalfeld,
von denen der eine Offizier und der andere Seekadett war.
Beide gehörten der von allen Kappiſten umjubelten BrigadeEhrhardt an. Turch dieſe einwandfreien Feſtſtellungen iſt

klipp und klar erwieſen, daß die Behauptungen der foziai-
demokratiſchen Preſſe, daß nur

Angehörige der monarchiſtiſch-militariſtiſchen Kreiſe
dieſen Mord ausgeführt haben, richtig ſind. Damit iſt
gleichzeitig der Beweis dafür erbracht, in wie erbärm-
liche r Weiſe die Rechtspreſſe nach dem Morde Erzbergers
geheuchelt hat.

Sehr viel Mut gehört nach dieſen Feſtſtellungen dazu,
weiter die Behauptung aufrecht zu erhalten, daß die Rechts
preſſe, daß die Redner und Führer der Deutſchnationaken,
daß die frondierenden Militärs und andere nationaliſtiſche
Hetzer nicht die intellektuellen Urheber dieſer Mordtat
an Erzberger ſind. Dieſe beiden Studenten, Offiziere und
Hochverräter werden doch nicht etwa die „Rote Fahne
geleſen 'und kommuniſtiſche Verſammlungen beſucht haben,
in denen ſie die Lehre von der Anwendung der
Gewalt in der Politik empfingen? Alle beide
werden ſie ſtramme Mitglieder irgend einer der vielen
nationaliſtiſchen Vereinigungen, fleißige Leſer der Blät
ter „Für deutſche Art“ und unermüdliche Beſucher von
Frontkämpfertagen und anderen nonarchiſtiſchen
Feſtlichkeiten geweſen ſein. Die infame Hetze,
die überall dort getrieben wurde,egen die Männer, die in den ſchlimm-ſten Zeiten des deutſchen Volkes den Mut aufbrachten,
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zutreten, und nichts anderes hat ihnen die Waffe in die
Hand gedrückt.

Nach dieſen keineswegs überraſchenden Ergebnis der
Tätigkeit der Polizei darf man auch wohl der Auffaſſung
Ausdruck geben, daß die beiden ſtudentiſchen Mörder nicht
ohne Unterſtützung von ſeiten der Reaktion
nach Ausübung der Tat geblieben ſind. Jns-
beſondere wird man jetzt Aufklärung darüber ſchaffen müſ-
W wie es möglich war, daß ſich die beiden Verbrecher
noch

5 Tage nach dem Mord in München aufgehalten haben.
Als kurz nach dem Tode Erzbergers das demokratiſche

Deutſchland für die Republik und gegen den politiſchen
Mord demonſtrierte, da gab es zwar nur die Meinung,
daß die Urheber des Mordes die Rechtsbolſchewiſten iind,
demgemäß richtete ſich auch die Demonſtration gegen dieſe.
F J 822 nei
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Leute um die Ecke gebracht haben. Mit mehr Recht denn
je kann heute der Kampf geführt werden gegen dieſen

Hort der Verrohung und der Verwilderung,
gegen dieſes Mordgeſindel. Jn dieſem Kampfe wird die
Arbeiterſchaft nicht erlahmen und nicht eher ruhen und
raſten, bis das ganze Mordgeſindel von der Bildfläche
verſchwunden iſt und das Leben jedes Kämpfers für Frei-
heit und Recht für die Republik, für Demokratie und So-
zialismus geſichert iſt.

Die erſte Meldung.

Jn der erſten Meldung aus München über die entdedkten
Mörder Erzbergers heißt es:

„Der badiſche Oberſtaatsanwalt Schlimm iſt in Beglei-
tung des Staatsanwalts Bürger und des Landgerichtsrats
Eggler in München eingetroffen. Ein ganzer Stab von
Beamten begleitete ſie und nahm in dem Hauſe Maximilian-
ſtraße 33, indem die flüchtigen Mörder Erzbergers bis kurz
vor der Tat wohnten, eine Hausſuchung vor.“
Hoffentlich kocht nicht die bayriſche Volksſeele über dieſe

Verletzung der landespolizeilichen Hoheitsrechte Bayerns. Das
Hoheitsrecht, deutſchnationale Mörder nicht zu fangen, kann
in einer demokratiſchen Republik auch Bayern und der Poli-
zeidirektion München nicht auf die Dauer unan-
getaſtet gelaſſen werden. Es iſt ein Glück, daß die Herr-
ſchaften gezwungen waren der badiſchen Strafverfolgungs-
behörde Zutritt in das heilige München zu gewähren, ſonſt
ginge die Legende von den ruſſiſchen bolſchewiſtiſchen Juden,
die Erzberger umgebracht haben, gewiß ſoweit und griffe ſo
tief in die Zeit wie die ebenſo wahre Geſchichte von der
erdolchten Front.
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Weiteres über die Mörder.
München, 14. Sept. (M. T. Auf der Suche nach

den Mördern Erzbergers ſind in München ſechs Per-
ſonen verhaftet worden, die in dem Verdacht ſtehen,
an den Vorbereitungen zur Tat mitgewirkt zu haben. Sie
rekrutieren ſich aus verſchiedenen Kreiſen. Es befinden ſich
auch Studenten darunter. Mehrere andere Verhaftungen
ſind im Laufe des heutigen Tages wieder aufgehoben
worden. Die Fahndung nach den beiden Flüchtigen wird
fortgeſetzt. Es ſteht feſt, daß Schulz, der von Beruf Kauf
mann iſt, in München ohne Stellung war. Er hatte die
Wohnung in der Maximilianſtraße im gleichen Hauſe mit
Tilleſſen el Auguſt bezogen und ſich vorher in Gaſt
höfen und Penſionaten aufgehalten. Die badiſche Staats
anwaltſchaft erläßt ein neuerliches Ausſchreiben, in dem ſie
in Ergänzung ihrer früheren Angaben auf das ver-
ſtümmelte linke Ohr des Schulz hinweiſt und bei Tilleſſen

auf die Narbe quer über den Naſenrücken aufmerkſam
macht. Des weiteren erinnert ſie noch an die für die Er-
greifung der Täter ausgeſetzte Belohnung von 120 000 Mk.

Verringerung der interalliierten Kontrollkommiſſion.
Aus Berlin wird zuverläſſig berichtet, daß nach einer

Mitteilung aus Kreiſen der interalliierten Kontroll
kommiſſion ſchon in allernächſter Zeit mit einer weſent

das Erbe des verruchten Syſtems unter Wilhelm II. an
W Verringerung dieſer Kommiſſion zu rechnen ſei. Vor
allem ſeien es England, Jtalien, Japan und neuerdings
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Die Mörder Erzbergers.
Offiziere und Studenten, Mitglieder der Ehrhardtbrigade.

ſogar Belgien, die nach der deutſchen Entwaffnung nur noch
die allernotwendigſten Kontrollorgane über die deutſche
Waffenfabrikation für nötig halten. Frankreich dagegen
ſei nach wie vor für eine Beibehaltung der miltäriſchen
Kontrollkommiſſion in ihrer jetzigen Stärke.

Bayernkriſe und Rechtspreſſe.

Die Hauptſtädtiſche Rechtspreſſe, „Kreuzzeitung“ „Deut-
ſches Abendblatt“, „Deutſche Zeitung“, „Tag“, „Deutſche
Tageszeitung?“, zeigen nach dem Rücktritt des Kabjinetts Kahr
eine ziemlich gedrückte Stimmung, Jn dieſen Blättern heißt
es: „Aus Bayern kommt eine ſehr betrübliche Meldung“, oder
„Der Rücktritt des Herrn v. Kahr aus ſeiner bayeriſchen Stel
lung iſt für die Nation als Ganzes ohne Zweifel ein ſchwerer
Verluſt bedeutet den Verzicht auf eine ihrer beſten Hoff
nungen.“ Man kann aus dieſen Ausſprüchen erſehen, daß
ſchon allein mit dem Sturz dieſer reaktionären Regierung der
Republik doch ein ziemlicher Dienſt erwiefen worden iſt.

Mit Frechheit verſuchen ſich die kleineren Provinzköter
ache hi ſetzen. Die „Allgemeine Zeitung

nd ſich von ihren deutſchnationalen
Jrüde t hat mit ihnen beſſere Verbindung

als die „Halleſche Zeitung“ unter der Ueberſchrift: „Kein
Kurswechſel in Bayern“ über die „Möglichkeit einer Wieder
wahl Kahrs“ eine eigene Drahtnachricht ſchicken, in der es heißt:

„Es iſt aber falſch, wenn man annimmt, daß aus dieſer
Kriſe auch eine Koalitionskriſe in Bayern entſtehen könne.
Die Deutſchnationalen beabſichtigen (wie wir bereits heute
früh erwähnten) in der Koalition zu bleiben und wehren ſich
dagegen, daß die Sozialdemokraten in dieſe aufge-
nommen werden. Aber nicht nur die Deutſchnationalen, alſo
die bayeriſche Mittelpareti, ſondern auch die übrigen bürger-
lichen Parteien haben nicht die Abſicht, mit den Sozialdemo-
kraten in Bayern zuſammenzuarbeiten. Miniſterpräſident Kahr
iſt nicht etwa zu Falle gekommen, weil er ſeinen Gegnern eine
zu partikulariſtiſche Haltung einnahm, ſondern, weil man die
Abſicht hatte, den Riß zwiſchen dem Reiche und Bayern in der
ſchwebenden Frage nicht zu tief werden zu laſſen. Da-
gegen ſteht jetzt ſchon feſt, daß das neue Syſtem, das ſich in
Bayern durchringen wird, viel partikulariſtiſcher, viel
ausgeſprochen preußengegneriſcher iſt, als es das bisherige war.

Wenn wir dieſen letzten Worten der Meldung vertrauen
dürfen, dann werden alſo die bayeriſchen Partikulariſten nun
die preußiſchen Militariſten aus Bayern hinauswerfen und
wit dem Heidelberger Ebert und dem Freiburger
Wirth ſich beſſer vertragen. Dagegen haben wir nicht das
Geringſte einzuwenden.

Noch ein anderes Zeichen, wie hart die Monarchiſten
getroffen ſind, iſt zu vermerken. Jm Ueberwachungsausſchuß
des Reichstages, der ſich am Montag mit den Verhandlungen
zwiſchen Reichsregierung und bayerſſcher Landesregierung be-
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Dittmann ſprach von der Exiſtenz deutſchnationaler Mörder
zentralen. Die Deutſchnationalen gerieten darüber ſo in Wut,
daß ſie den Abgeordneten perſönlich ſchmähten, dafür aber vom
Vorſitzenden des Ausſchuſſes, dem Gen. Meerfeld, zur
Ordnung gerufen wurden.

Nun übernahmen das Schimpfen die vom Agrarier und
Kapitaliſten-Gelde ausgehaltenen Blätter. Sie ſchrieben von
„Politiſchen Vandalen“, vom „Sturmlauf der Roten“, von
„Sozialiſtiſchen Pöbeleien im Ueberwachungsausſchuß“. Sie
zeigten dadurch nur ihre ohnmächtige Mut. Sie beſchimpften
auch den Genoſſen Meerfeld. Der antwortete ihnen aber
nicht übel. Er ſchrieb: „Die Berichte der Rechtspreſſe über die
heutige Sitzung des Ueberwachungsausſchuſſes beſchuldigen mich,
während der Rede des Abgeordneten Dittmann die Geſchäfts
führung parteiiſch gehandhabt zu haben. Dieſe Be
ſchuldigung iſt völlig falſch. Der Abgeordnete Ditt-
mann ſprach von der Exiſtenz deutſchnat ionaler Mör-
derzentralen. Es war das Recht der anweſenden deutſch
nationalen Abgeordneten, ſich darüber zu entrüſten; dagegen
hatte ich als Vorſitzender nicht das Recht, den Redner zur
Ordnung zu rufen, da er weder die deutſchnation ale
Reichstagsfraktion und noch viel weniger die dem
echten Ausſchuß angehörigen Abgeordneten
dieſer Fraktion mit den Mörderzentralen in Verbindung gebracht
hatte. Nur in dieſem Falle aber hätte ich einſchreiten können.
Die gegen mich gerichteten Vorwürfe der Rechtspreſſe ver
raten mir, daß ſie über die Rechte und Pflichten parlamentari-
ſcher Geſchäftsführung nicht genügend unterrichtet
iſt. Daß ich die Herren Graf Weſtarp und Hergt zur Ord-
nung rufen mußte, als ſie ein Mitglied des Ausſchuſſes als
Verleumder bezeichneten und ihm Frechheit zurjefen, iſt ſelbſt
verſtändlich. Uebrigens hatte noch kurz vorher der
ordnete Hergt meine Objektivität ausdrücklich anerkannt

ſchäftigte, kam es zu ſtürmiſchen Auftritten. Der Unabhängige



Keine roten Arween.
Die Unterſuchungen über den mitteldeutſchen Aufruhr.

SDm Unterſuchung nun J des Preußiſchen
Landtags wurde am Dienstag die Vernehmung des Oberre-
ierungsrats Freyſing fortgeſetzt. Der Zeuge bekundet, die

Meldungen über Leuna ſeien ſehr übertrieben geweſen: Statt 200
Maſchinengewehre habe man nur 4 gefunden. Die Kommuniſten
eien gut organiſiert geweſen, aber über das Vorhandenſein einer

oten Armee hätten die Behörden keine Nachrichten gehabt.
Bei allen Nachrichten mußte man ſehr vorſichtig ſein. Wenn man

B. der Nachricht von der Kriegserklärung der Kommuniſtiſchen
arteien Bayerns Glauben geſchenkt hätte, würde man ſich nur

blamiert haben.
Abg. Kilian (VKP. bittet, Zeugen dafür zu laden, daß

Rechtskreiſe ihre eigenen Rüſtungen zu verdecken ſuchten durch die
Behauptung, die Kommuniſten bereiteten eine Rote Armee vor.

abei ſeien ſie unterſtützt worden durch die Nachrichtenſtellen der
Sipo und ihre Spitzel, die Sportvereine und Rote Armeen erfan-
den. Zeuge: Dieſe Nachrichtenſtellen exiſtieren bei der Schupo
nicht mehr.

Der ehemalige Vizewachtmeiſter Hundt aus Halle ſoll zum
Mittwoch telegraphiſch geladen werden, damit er inzwiſchen nicht
beeinflußt werden kann.

Von einem Bericht des Regierungspräſidenten v. Gersdorff
über eine Rote Armee iſt dem Zeugen nichts bekannt. Herr v.
Gersdorff hatte auch behauptet, daß die in ſeinem Bericht als Füh-
rer Genannten nachher unter den Gefallenen waren. Der Zeuge
bleibt bei ſeiner Ausſage, er habe einen ſolchen Bericht nicht er-
halten. Eine Nachricht über die Ausgabe kommuniſtiſcher Erken
nungszeichen ſei nur ohne Angabe der Quelle einge-
gangen.

Abg. Dr. v. Dryander: Am 12. Juni 1920 berichtet der
Regieruüngspräſident bereits zahlreiche Anzeichen ſür das Beſte-
hen einer Roten Armee. Zeuge Wir wußten, daß die einzel-
nen Organiſationen zum Sturz der Verfaſſung beſtanden. Wie die
Gerichte haben aber auch die Behörden dieſe einzeln beſtehenden
Vereine nicht als Rote Armee betrachtet mit Kommandeur, Adju-
tant uſw.

Vorſ. Kuttner: Wir müſſen uns zunächſt darüber einigen,
daß wir unter Roter Armee eine zentrale Organiſation nach Art
des alten Wehrſyſtems verſtehen.

Dagegen erhebt ſich kein Widerſpruch.
Abg. Heidenreich (D. Vp.) kündigt die Vorlegung von

Dokumenten für das Vorhandenſein einer Roten Armee an.
Abg. Kilian proteſtiert dagegen, daß dieſe Dokumente etwa als
authentiſch betrachtet werden, ſolange ihre Quelle unbekannt iſt.

Auf weiteres Befragen durch Abg. Dr. v. Dry ander er-
klärt de: Zeuge, auch für einen Rechtspuiſch hätten keine An
zeichen vorgelegen, genau wie bei der Roten Armee. Dr. v. Dry-
ander: Herr Severing hat mehrfach erklärt, Hörſing habe der Auf-
hebung des Belageyungszuſtandes widerſprochen wegen der Gefahr
eines Rechtsputſches. Jm Gegenſatz dazu hat Oberpräſident Hör-
ſing ſelbſt in einem ousführlichen Bericht auf die gefnhrlichen
Vorbereitungen der Unabhängigen und Kommuniſten hingewieſen
und deshalb das Fortbeſtehen des Belagerungszuſtanoes gefordert.
Die Erklärung des Herrn Severing iſt alſo falſch, (Unruhe) das
ſteht zum Akteninhalt im Widerſpruch.

Vorſ. Kuttner: Dieſe Behauptung müſſen wir zunächſt
durch weitere Zeugenvernehmungen klären.

Vom Abg. Dr. v. Dryander befragt, bekundet der Zeuge
weiter, das Vorhandenſein von Waffen in Suhl und Umgegend
ſei ihm bekannt. Er habe dieſe Gegend auch für die gefährlichſte
gehalten. Trotzdem blieb ſie ruhig: wenn das Vertrauen der Ar
beiter zu Hörſing nicht geweſen wäre, ich weiß nicht, was gewor
den wäre!

Abg. Kilian: Jſt die Kontrolle in den Waffenfabriken
nicht ſehr ſtark Zeuge: Gewiß! Trotzdem iſt uns jetzt erſt
wieder gemeldet worden, die Waffenarbeiter ſeien bereit, den
Kommuniſten ſofort 20 000 Gewehre zu liefern. (Heitaerkeit).

Auf eine Frage des Abg. Dreſcher erklärt der Zeuge, das
Sportkartell umfaſſe alle Arbeiterkreiſe. Aber es gebe ouch rein
kommuniſtiſche Vereine. Abg. Dr. Liebknecht (U. Soz.) be
ſtreitet das. Gegenüber dem Abg. Chriſtange bleibt der
Zeuge bei ſeiner Behauptung, daß ſich ſehr viele Mitglieder der
Samariterkolonne in den Dienſt der Kommuniſten geſtellt haben.

Auf Befragen durch Dr. v. Dryander beſtätigt der
Zeuge, daß Verfaſſungsfeindlichkeit bei Rechtsorganiſationen
nicht feſtgeſtellt ſei. Rach dem Verbot der Orgeſch habe allerdings
noch ein Mitglied des Vereins „Stadt und Land“ dem Landrat
geſchrieben, der Verein gehöre der Orgeſch an. Der Brief ſei dem
Staatsanwalt übergeben worden. Die ſtatutenmäßige Angabe,
Orgeſch ſtehe auf dem Boden der Vexfaſſung, genüge nicht, wenn
ſolche Reden gehalten werden. Verbote ſolcher Organiſation ſeien
nicht erfolgt.

Dem Abg. Kilian beſtätigt der Zeuge, das verfaſſungs-
mäßige Statut genüge auch bei den „Stahlhelm“-Vereinen nicht.
Es komme auf die Betätigung an.

Auf weiteres Befragen durch den Abg. Heidenreich vekundet
der Jeuge, da Brief von Stadt und Land“ an den Landrat ſei
von dem Vorſitzenden der Organiſation unterzeichnet geweſen.

Der Zeuge wird darauf über die Einwirkung der Kom-
muniſtiſchen Parteien vernommen. Er glaubt nicht,
daß der Putſch ohne eine ſolche Einwirkung gekommen wäre. Der
Zeuge verweiſt auf die kommuniſtiſche Preſſe, namentlich die Tä
tigkeit des Redakteurs Schneider. Jn Eisleben habe zweifellos
Schneider den Aufruhr hervorgerufen

Auf eine Anfrage des Abg. Kilian bekundet der Zeuge,
Hölz ſei unter falſchem Namen am 19. März in Eisleben aufge
treten. Ein Zuſammenhang zwiſchen ſeinem Auftreten und dem
Beginn der Unruhen ſei aber nicht vorhanden. Abg. Kilign:
Schneider war aber mit dem Vorgehen des Hölz nicht einverſtgn-
den. Zeuge: Das iſt mir nicht bekannt. Der Zeuge verlieſt
darauf den mehrfach erwähnten Bericht des Regierungspräſidenten
v. Gersdorff. Die Quelle des Berichtes iſt dem Zeugen nicht be
kannt. Die darin behauptete Uebereinkunft zwiſchen VKPD. und
KAPD. iſt alſo noch nicht bewieſen.

Nach einſtündiger Mittagspauſe wurde in der Vernehmung
des Oberregierungsrats Freyſing fortgefahren. Der Zeuge
gab zunächſt Auskunft über die Eiſenbahnattentate bei Ammen-
dorf, Gröbers und Erfurt. Die Schäden durch Plünderungen und
Sprengungen ſeien ſehr hoch, die Eiſenbahn allein gebe ſie auf über
6 Millionen an, die Sprengungen ſeien meiſt auf Hölz zurückzufüh-
ren. Bei der Geiſelfeſtnahme habe man es immer nur auf be-
güterte Geiſeln abgeſehen, weil es den Kommuniſten ſtets auf
Erpreſſungen angekommen ſei, auch ſei das bei dem ſpäter er-
ſchoſſeſten Paſtor Schmidt der Fall geweſen. Ueber vorgekommene
Grauſamkeiten befragt, beſtätigt Zeuge das Vorkommen ſolcher
Grauſamkeiten, heute noch habe ein Landrat die Vergewaltigung
einer hochſchwangeren Frau gemeldet, im übrigen legt Zeuge eine
Reihe von Photographien verſtümmelter Leichen vor.

Abg. Kilian erwähnt, in Eisleben ſei ein früherer Leut-
nant Neumann, der die Werkvpolizei organiſiert habe, gerichtlich
verurteilt worden wegen Brandſtiftung und Plünderung einer
Villa, dieſe Taten ſeien Kommuniſten zur Laſt gelegt geweſen.
Der Ausſchuß beſchließt Ladung des Leutnants Neumann, wie auch
der angeblich genotzüchtigten Frau eines Wirtſchaftsinſpektors
in Schafſtedt, die Gerüchte darüber ſeien weit übertrieben.

Der Zeuge geht ſodann auf die Tätigkeit des Landrats Ka-
ſparek ein und erklärt es für erſtaunlich, daß Kaſparek zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt werden konnte, über ſeine dienſtliche
Führung ſeien keine Klagen laut geworden. Abg. v. Eynern
beantragt Herbeiſchaffung der Akten Kaſparek, das ſei wichtiger
als das Anhören der juriſtiſchen Anſchauung eines Zeugen. (Un-
ruhe links.)

Zum Falle Raute- Delitzſch erklärt Zeuge, Landrat Raute
habe nicht gegen die Reichswehr agitiert, vielmehr habe er zur
Ruhe und Beſonnenheit gemahnt, er ſei von der Reichswehr voll-
kommen ignoriert worden. Ueber die Amneſtiezuſicherung ſei-
tens des Oberpräſidenten Hörſing für Waffenablieferung in Eis-
leben wird feſtgeſtellt, Hörſing habe den bereits getroffenen Maß-
nahmen des Majors Folte lediglich telephoniſch zugeſtimmt, wo-
nach bei Waffenablieferung innerhalb einer gewiſſen Friſt Straf-
freiheit zugeſichert worden war, im übrigen habe der Oberpräſi-
dent jede Verhandlung mit den Aufrührern abgelehnt, es ſeien
lediglich Bedingungen zu ſtellen.
ß ſeit iſt die Vernehmung des Oberregierungsrats Freyſing
eendet.

Als nächſter Zeuge erſcheint Polizeileutnant Braunsdor f-
Magdeburg. Der Zeuge war beauftragt, bei einem Lehrer Zieſe-
nitz in Magdeburg eine Hausſuchung vorzunehmen. Er hat dort
eine Anzahl Berichte, die ſich ſpäter als gefälſcht herausſtellten,
und einen Plan zur Niederkämpfung eines Links-
putſches gefunden. Ueber die Parteiſtellung Zieſenitz' wiſſe er
nichts, Zieſenitz habe ihm als Zweck ſeiner Handlung angegeben,
Pflicht jedes guten Deutſchen ſei, die Maſſe über die drohende rote
Flut aufzuklären. Das Hauptbüro ſei bei einem gewiſſen Alt-
mann geweſen, der als Spitzel entlarvt ſei. Woher die Zentrale
die Mittel habe, weiß Zeuge nicht. Zeuge berichtet ferner über
eine Hausſuchung bei einem bisherigen Leutnant bei dert Reichs
wehr Eger in Halle, bei der eine Liſte von Zeitfreiwilligen ge-
funden worden i Auch beim Landbund ſei eine Hausſuchung
men Jm übrigen ſind die Ausſagen dieſes Zeugen be-
anglos.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 10 Uhr, Vernehmung des Staats
kommiſſars Dr. Weißmann.

r

Die Thüringer Landtagswahl.
Bei den Thüringer Landtagswahlen erhielten die

S. P. D. 152 118, U. S. P. D. 109 749, Kommuniſten 64 935,
Demokraten 36 677, Zentrum 6206, Deutſche Volkspartei
108 719, Deutſchnationale 50 739, Landbund 123 686, Wirt
ſchaftspartei 4 126 Stimmen. Nach dieſer vorläufigen
Zählung verſchiebt ſich die geſtern mitgeteilte Mandats-
ziffer noch erheblich. Die ſozialiſtiſchen Parteien wenn

man die Kommunlſten r rechnen könnte werden in
leicher Stärke in den Landtag ehen, wie die bürgerlichen,Die Auszählung der Stimmen iſt allerdings g. be

endet, aber es wird kaum noch eine größere Verſchiebung
im Verhältnis zueinander nden.

Die Schulſteuer.

Als die Berliner Stadtverordn e die Ab
ſtufung des Schulgeldes nach dem Einkomm er Elternund der Zahl ihrer Kinder ſchloß, erſuc t gleichzeitig
den Magiſtrat, bei der Regierun nführung einer
Schulſteuer zu beantragen. Der Bexliner kommunale
Schulpolitiker Genoſſe dri iſenſho fordert nun in dem
von dem Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbil-
dung herausgegebenen „Zentralblatt für die geſamte Unter
richtsverwaltung re (15. Auguſt 1921), daß von
einer ſolchen Schulſteuer die Koſten für alle ganz
oder zum größten Teil zu beſtreiten ſeien, ſo daß auch der
Unterricht an den höheren Schulen unentgeltlich wäre. Er
meint, eine Schulſteuer wäre beſſer als die Stäffe-
lung des Schulgeldes, da ſie nicht an beſtimmte
Grenzen gebunden ſei. Wenn man das Schulgeld für die
reichen Leute zu ſehr erhöhen würde, dann wäre 8 be
fürchten, daß ſie ihre Kinder aus der öffentlichen Schule
herausnehmen und in einem Priv a din kel unterrichten.
Die Schulſteuer ſoll aber hauptſächli nen auferlegt wer
den, die ſelbſt keine Kinder haben. Genoſſe Witte ſchreibt:
„Eine er. wo ſoziale Gerechtigkeit würde
darin liegen, daß die einen die Koſten für die Wohnung,
die Kleidung und die Nahrung der Kinder aufbringen, die
anderen aber die immer noch bei weitem geringeren für ihre
Erziehung und ihren re in öffentli ulen.“Dann erſt wären aus dem Artikel 146 Abſatz 2 der Reichs
verfaſſung, wonach die Wahl einer beſtimmten Schule unab-
hängig von der geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stel
lung der Eltern ſein ſoll, die richtigen Folgerungen gezogen,

Die Hungersnot in Rußland.
Die Sowjetregierung entdeckt ſchon wieder Verſchwörungen.

Kopenhagen, 14. Sept. (M. T. v. litiken meldet
aus Riga: Der Vorſitzende des allruſſiſchen Zentralexekutiv

eiſt war, umkomitees Kainin, der ins Wolgagebiet abger
die Hilfe der Regierung für die Hu zu organi-
ſieren, drahtet von dort an die Regierung, e L
viel ſchlimmer ſei als man denken könne, und daß uner-
meßliche Anſtrengun n n um der Bevö z
Hilfe zu bringen. tadt herrſchen us u
Cholera. Viele Menſchen ſterben äuf der Straße und
tragen ſo zur Verbreitung der Epidemien bei. Die rb
lichkeit unter den Kindern wachſe erſchreckend, unter den
kleinen Kindern betrage ſie 25 Proz.

Stockholm, 13. Sept. (M. T. B.) Die Sowjetregierungerkennt an, daß die allruſſiſchen Hilfe
komitees verhaftet worden ſind. Die Haus 5 n er

Anzahl Miteben reichhaltiges Material dafür, daß eineZlieder ſich mit Umſturzplänen be aßten.

Rolſzen.

Wegen Beleidigung des pei verurieilte dietettiner Strafkammer den e tlichen Vamlen
r. Axel Oberg zu zwei Wochen Gefängnis.

Der ungetreue Die Rote We meldet den Austritt
der K. A. P. D. aus der kommuniſtiſchen Jnternätionale an.

Jſt Kemal kein Reaktionär? Es wird aus Angota gemeldet,
daß die Kemaliſten eine reaktionäre Verſchwörung au n, die
um Gegenſtand den raſchen Friedensſchluß hatte. Achtzehn Perun wurden im Zu rer hiermit verhaftet und hingerich-

iet. Eine Reihe anderer Perſonen erwartet noch den Utteils
ſpruch. Jn der Nationalverſammlung von Angora wurden 27 De
putierte von der Sitzung ausgeſchloſſen, weil ſie mit den Reak-
tionären ſympathiſierten.

Die Sinnfeiner verhandeln weiter.
Sinnfeiner Me. Grath und Boland haben in Gairloch mit Lloyd
George verhandelt. Sie erörterten gewiſſe Punkte züalich der
in den letzten britiſchen Mitteilungen einpfohlenen Konferenz.
Die Abgeſandten ſind nach Dublin zurückgekehrt, wo Lloyd Geor-
ges Anſichten weiter erwogen werden ſollen.

Die der

Myzart auf der Reiſe nach Prag.

Novelle von Eduard Mörike.
(3. Foriſetzung.)

Er konnte wohl einmal, durch ein verweintes Auge
ſeiner Frau plötzlich betroffen und bewegt, eine ſchlimme
Gewohnheit aufrichtig verwünſchen, das Beſte verſprechen,
mehr als ſie verlangte umſonſt, er fand ſich unver-
ſehense im alten Fahrgeleiſe wieder. Man war verſucht
zu glauben, es habe anders nicht in ſeiner Macht geſtan-
den, und eine völlig veränderte Ordnung nach unſeren
Begriffen von dem, was allen Menſchen ziemt und frommt,
ihm irgendwie gewaltſam aufgedrungen, müßte das wun-
derbare Weſen geradezu ſelbſt aufgehoben haben.

Einen günſtigen Umſchwung der Dinge hoffe Konſtanze
doch ſtets inſoweit, als derſelbe von außen her möglich
war: durch eine gründliche Verbeſſerung ihrer ökznomi-
ſchen Lage, wie ſolche bei dem wachſenden Ruf ihres
Mannes nicht ausbleiben könne. Wenn erſt, ſo meinte ſie,
der ſtete Druck wegfiel, der ſich auch ihm, bald näher, bald
entfernter, von dieſer Seite fühlbar machte, wenn ek,
anſtatt die Hälfte ſeiner Kraft und Zeit dem Wer Geld-
erwerb zu opfern, ungeteilt ſeiner wahren Beſtimmung
nachleben dürfe, wenn endlich der Genuß, nach dem er
nicht mehr. jagen, den er mit ungleich beſſerem Gewiſſen
haben würde, ihm noch einmal ſo wohl an Leib und Seele
gedeihe: dann ſollte bald ſein ganzer Zuſtand leichter, na
türlicher, ruhiger werden. Sie dachte gar an einen gele-
gentlichen Wechſel ihres Wohnortes, da ſeine unbedingteVorliebe für Wien, wo nun einmal nach ihrer Ueber-
zeugung kein rechter Segen für ihn ſei, am Ende doch
zu überwinden wäre.

Den nächſten entſcheidenden Vorſchub aber zur Ver
Firrgrin ihrer Gedanken und Wünſche verſprach ſich
Madame Myvzart vom Erfolg der neuen Oper, um die es
ſich bei dieſer Reiſe handelte.

Die Kompoſition war weit über die Jeft vorge
Eritten. Pertraute, urteilsfähige Freunde, die, als Heu

gen der Entſtehung des außerordentlichen Werks, einen
hinreichenden Begriff von ſeiner Art und Wirkungsweiſe
haben mußten, ſprachen überall davon in einem Tone,
daß viele ſelber von den Gegnern darauf gefaßt ſein konn-
ten, es werde dieſer Don Juan, bevor ein halbes Jahr
verginge, die geſamte muſikaliſche Welt von einem Ende
Deutſchlands bis zum andern erſchüttert, auf den Kopf
geſtellt, im Sturm erobert haben. Vorſichtiger und be-
dingter waren die wohlwollenden Stimmen anderer, die,
von dem heutigen Standpunkt der Muſik ausgehend, einen
allgemeinen und raſchen Sukzeß kaum hofften. Der Mei-
ſter ſelber teilte im ſtillen ihre nur zu wohl begründeten
Zweifel.

Konſtanze ihrerſeits, wie die Frauen immer, wo ihr
Gefühl einmal lebhaft beſtimmt und noch dazu vom Eifer
eines höchſt gerechten Wunſches eingenommen iſt, durch
ſpätere Bedenklichkeiten von da und dorther ſich viel ſel-
tener als die Männer irre machen laſſen, hielt feſt an ihrem
un Glauben und hatte eben jetzt im Wagen wiederum

eranlaſſung, denſelben zu verfechten. Sie tat's in ihrerfröhlichen und blühenden Manier mit doppelter ine

heit, da Mozarts Stimmung im Verlauf des vorigen
Geſprächs, das weiter zu nichts führen kannte und des
halb äußerſt i nbefriedigend abbrach, bereits merklich ge
ſunken war. Sie ſetzte ihrem Gatten ſofort mit gleicher
Umſtändlichkeit auseinander, wie ſie nach ihrer Heimkehrdie mit dem Prager Unternehmer als Kauſpreis fur die

Partitur akkordierten hundert DTukaten zur Deckung der
dringendſten Poſten und ſonſt zu verwenden gedenke, auch
wie ſie zufolge ihres Etats den kommenden Winter hin
durch bis zum Frühjahr gut auszureichen hoffe.

„Dein Herr Bondini wird ſein Schäfchen an der
Oper ſcheren, glaub es nur! und iſt er halb der Ehren-
mann, den du ihn immer rühmſt, ſo läßt er d nachträg-
lich noch ein artiges Prozentchen von den Summen ab, die
ihm die Bühnen nacheinander für die Abſchrift zahlett;
wo nicht, nun ja, gottlob!! ſo ſtehen uns noch andere
Chancen in Ausſicht, und zwar noch tauſendmal lolidere.
Mir ahnet allerlei.“

HKeraus damit!“

nicht abgewartet; ſtell' dir den Jubel ſelber vor un

„IJch hörte unlängſt ein Vögelchen pfeifen, der König
von Preußen hab' einen Kapellmeiſter nötig.“

Oho!“
„Generalmuſikdirektor, wollt' ich ſagen. Laß mich ein.wenig phantaſieren! Die Schwachheit habe ich von mei

ter Mutter.“
„Nur zu! je toller, je beſſer!“
„Nein, alles ganz natürlich. Vornweg alſo nimm

an: übers Jahr um dieſe Zeit
„Wenn der Papſt die Grete freit
„Still doch, Hanswurſt! Jch ſage aufs Jahr um

Sankt Aegidi muß ſchon längſt kein kaiſerlicher Kammer
komponiſt mit Namen Wolf Mozart in Wien mehr weit
und breit zu finden ſein.“

„Beiß dich der Fuchs dafür!“
„Jch höre ſchon im Geiſt, wie unſere alten Freunde

von uns plaudern, was ſie ſich alles zu erzählen wiſſen,“
„Zum Exempel
„Da kommt z. B. eines Morgens früh nach neune

ſchon unſere alte Schwärmerin, die Volkſtett, in ihrem
feurigſten Beſuchsſturmſchritt quer übern Kohlmarkt her
eſegelt. Sie war drei Monat' fort; die große Reiſe zumSchwager in Sachſen, ihr tägliches Geſprach, ſ. lang

wir ſie kennen, kam endlich zuſtanb'; ſeit geſtern nacht iſt
ſie zurück, und jetzt mit ihrem übervollen Herzen es
ſchwattelt ganz von Reiſeglück und Freundſchaftsungedüld
und allerliebſten Neuigkeiten ſtracks hin zur Oberſtin
damit! die Trepp' hinauf und angeklopft und das er

as
Embraſſement beiderſeits!

„Nun, liebſte, beſte Oberſtin,“ hebt ſie Nach einigen
Vorgängen mit friſchen Odem an, „ich bringe Jhneu
ein Schock Grüße mit; ob Sie ertaten von wem Jch
komme nicht ſo gerabewegs von Stendhl her, es wurde ein
kleiner Abſtecher gemacht, linkshin, nach Brandenburg zu.“

(Fortſetzung folgt.)
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Schwierigkeiten bei der Konſtituierung.
Zweiter Verhandlungstag. Vormittags-Sitzung.

kr. Jena, 13. Septbr.
Der Verbandstag nahm heute zunächſt den Bericht der

Mandatprüfungskommiſſion entgegen, den Ramsbrocdck-Berlin
erſtattete. Es ſind 776 Delegierte anweſend, deren Mandate
als gültig angeſehen werden können. Gegen ein Mandat
(Herborn) iſt Proteſt eingelegt worden; die Kommiſſion bean
tragt im Gegenſatz zu der Vorſtandsanſicht, dem Proteſt ſtatt
zugeben. Es wurde ſo beſchloſſen.

Ein anderer Beſchwerdefall betrifft die Verwaltungsſtelle
Kaſſel. Der Vorſtand wiil Kaſſel nur 7 Delegierte zugeſtehen,
während dieſe Verwaltungsſtelle auf Grund der Abrechnung
Anſpruch auf 8 Mandate erhebt. Der Ausſchuß ſtimmte dieſer
Anſicht zu; die Mandatprüfungskommiſſion gab die Ent-
ſcheidung der Generalkommiſſion anheim. Die Mehrheit des
Verbandstages ſtimmte der Auffaſſung des Vorſtandes zu.
Der Kaſſeler Einſpruch wurde verworfen. Sämtliche übrigen
Mandate wurden für gültig erklärt.

Konſtituierung des Verbandstages.
Geſchäftsordnungsdebatten.

Es wurde nun zur Konſtituierung des Verbandstages ge
ſchritten. Dabei gab es heftige Auseinanderſetzungen.

HaasKöln ſchlug vor, drei Vorſitzende mit gleichenRechten zu wählen. Unter dieſen ſollte nach Anſicht ſeiner
Freunde kein Mitglied des Vorſtandes ſein. Der Vorſtand
ſtehe in den nächſten Tagen im Brennpunkt der Verhand
lungen, da ſei es beſſer, wenn als Vorſitzender kein Vorſtands
mitglied funktioniere.

Malzahn- Berlin (KPD.) ſprach den Wunſch aus, daß
auch die Kommuniſten eine Vertretung im Bureau erhalten.

Nach den bei der Delegiertenwahl für die Kommuniſtiſche
Fraktion abgegebenen Stimmen hätte ſie bei 3 Vorſitzenden
auf einen Anſpruch.

Ulrich- Berlin (USP.) wandte ſich ſcharf gegen den Vor-
ſchlag Haas. Wenn man ihm entſpreche, bedeute dies ein
Mißtrauensvotum für den Vorſtand. Was würde es nach
außen hin für ein Bild geben, wenn im Gegenſatz zu früher die
Vorſitzenden des Verbandes bei der Leitung des Verbandstages
ausgeſchaltet würden.

Malzahn (KPD)) hält es auch für beſſer, wenn das
Bureau ſich aus den Delegierten zuſammenſetzt. Das bedeute
kein Mißtrauensvotum für den Vorſtand, ein ſolches ſtellten
ſie ſich etwas deutlicher vor.

Haas (SPD.) ſtellte feſt, daß es erſt in den letzten
10 Jahren üblich geworden ſei, Vorſtandsmitglieder mit der
Leitung des Verbandstages zu beauftragen. So wie heute
hätte der Vorſtand noch nie im Brennpunkt der Erörterungen
geſtanden. Die USP. habe ihre Haltung ſeit Sonnabend ver-
ſchiedentlich geändert. Die SPD.-Delegßerten würden einen
beſtimmten klaren Standpunkt in allen rFagen einnehmen.

Ziska- Berlin (USP.) trat da ür ein. daß die Ver-
bandsvorſitzenden Brandes und Reichel mit der Lejtung des
Verbandstages beauftragt werden.

Braß-Remſcheid (KPD.) macht den Eventualvorſchlag,
4 Vorſitzende zu wählen, falls man den Kommuniſten bei drei
Vorſitzenden keinen Sitz zugeſtehen wolle.

Nach weiteren zum Teil erregten Geſchäftsordnungsdebatten
wird mit großer Mehrheit (SPD. und KPD.) beſchloſſen, daß
kein Vorſtandsmitglied in die Leitung der Verbandstags auf-
genommen werden ſoll.

Vertagung der Sitzung.

Urich Berlin (USP.) beantragt nun, die Verhandlungen
um 1 Stunde zu vertagen, um den Fraktionen Geſegenheit
zur Beſprechung zu geben.

Gegen 11 Uhr werden die Verhandlungen bis 2 Uhr
vertagt.

Fraktionsbeſprechungen.

Sofort nach Abbruch der Vormittagsſitzung hielten die drei
Fraktionen Beſprechungen ab, um zu der Situation erneut
Stellung zu nehmen.

Nachmittagsſitzung.

Verbandsvorſitzender Dißmann eröffnet die Sitzung
um 21 Uhr und fragt an, wer das Wort wünſcht, um po-
ſitive Vorſchläge für die Wahl des Bureaus
zu machen.

Es meldet ſich niemand zum Wort. (Große Heiterkeit
und Rufe: Haas, Haas!)

Emil Barth- Berlin (USP.) ſchlägt vor, das jetzige
Bureau mit der Leitung des Verbandstages zu beauftragen.
(Großes Gelächter.)

Haas-Köln (SPD.): Es iſt Pflicht derjenigen Fraktion,
die die Vertagung beantragt hat, daß ſie nun erklärt, was
ſie will. (Lebh. Zuſtimmung bei der Mehrheit.)

Krich- Berlin (USP.): Wir warten ab, wie der Kol-
lege Haas Zug um Zug zieht, wie er heute vormittag er
klärt hat. Haas iſt der Vertreter der Mehrheit, er ſoll
Vorſchläge machen, wir warten ab.

Maklzahn- Berlin (KPD.): Wir ſchlagen als Vorſitzen-
den Braß vor. Hoffentlich finden ſich noch einige Kol-
legen hinzu. (Große Heiterkeit.)

Haas: Es iſt nicht richtig, daß ich das geſagt habe,
was mir Urich unterſtellt. Jch habe erklärt, daß Urich den
erſten Schachzug zu machen hat, dann würde ich ziehen.
Wir ſollten doch hier keine Politik der Kinderſtube machen.
Jch ſchlage zum Vorſitzenden namens meiner Fraktion Böck
le -Köln und Strobel- Chemnitz vor.

Urich: Man kann keiner Fraktion vorſchreiben, wem ſie
ihr Vertrauen geben ſoll. Wir halten nach wie vor an unſerem
Vorſchlag Brandes feſt. Durch den Beſchluß von heute
vormittag hat der Verbandstag Mitglieder zweiter Klaſſe
geſchaffen.

Haag s: Jn Stuttgart wurde erklärt, die Generalverſatſint-
lung iſt ſouberän. Wir haben mit Dreiviertel Mehrheit be-
ſchloſſen, keine Vorſtandsmitglieder in die Leitung des Ver
bandstages zu berufen. Daran halten wir feſt.

BraäßRemſcheid erklärte für ſeine Fraktion, daß, nach
dem die USP. Brandes als ihren Vertrauensmann bezeich
net hat, ſie gegen dieſe Perſon nichts einwenden würden, trotz
ihres grundfätzlichen Standpunktes, den ſie heute morgen
zu der Frage eingenommen haben.

Nach weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen den Ver
tretern der drei Richtungen wurde darüber abgeſtimmt, ob
Brandes mit in die Leitung des Bureaus gewählt werden
ſoll. Die Abſtimmung iſt zweifelhaft, die Auszählung ergibit
Ablehnung des Vorſchläages init 400 gegen 372 Stimmen.

Als Vorſitzende werden nunmehr, da die USP. keine
weiteren Vorſchläge gemacht hat, gewäblt: Böckler (SPD.)

und Braß (KPD.)

Den Vorſitz übernimmt Böckler, der namens der Ge-
wählten unparteiiſche Leitung verſpricht.

Es werden dann noch 8 Schriftführer gewählt, von de
nen die SPD. 4, die USP. 3 und die KPD. 1 Delegier-
ten ſtellen.

Zur Tagesordnung lagen 14 Anträge vor, die eine Er
weiterung der vorgeſehenen Tagesordnung verlangten Ein
Antrag Malzahn, als Punkt 3 das Gebiet: Wirtſchaftslage,
Arbeitsgemeinſchaft, Betriebsräte und die Technik bei kom-
menden Lohnbewegungen auf die Tagesordnung zu ſetzen,
wird gegen die Stimmung der kommuniſtiſchen Delegierten
abgelehnt.

Malzahn- Berlin gab nun für die kommuniſtiſche Frak-
tion eine Erklärung ab, in der geſagt wird:

„Durch die Ablehnung unſeres Antrages hat die Mehr-
heit der Generalverſammlung bewieſen, daß ſie einer gründ-
lichen Erörterung der den Verband ſowie die Geſamtar-
beiterſchaft intereſſierenden internationalen Wirtſchaftslage
aus dem Wege geht. Sie will dadurch verhindern, daß
die notwendigen Schlußfolgerungen aus der bisherigen Tä-
tigkeit des Verbandes und ſeiner kommenden Aufgaben
gezogen werden.

Angeſichts der gegenwärtigen verſchärften und zuge-
ſpitzten wirtſchaftlichen und politiſchen Lage, in der die
Arbeiterſchaft jeden Tag in große Kämpfe verwickelt werden
kann, iſt dieſes Vorgehen der Mehrheit der Generalver-
ſammlung eine unverantwortliche und die Arbeiterſchaft
ſchädigende Handlungsweiſe, gegen die wir auf das Schärfſte
proteſtieren.“
Auch die übrigen zur Tagesordnung geſtellten Anträge

wurden abgelehnt; es bleibt bei der vorgeſehenen kurzen
Tagesordnung.

Walcher- Berlin (KPD.) begründet» hierauf einen An-
trag auf Unterſtützung des hungernden Rußlands.

Vorſitzender Böckler erklärt, daß dies kein Antrag zur
Geſchäftsordnung ſei,

Hanas-Köln beantragt, den Antrag der Rechnungskom-
miſſion zur Beratung zu überweiſen.

Verbandevorſitzender Dißmann: Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß wir dem Rufe der Amſterdamer Gewerkſchafts-
internationale Folge leiſten und alles tun werden, um
dem hungernden Rußland zu helfen. Wir halten es aber
auch für ſelbſtverſtändlich, daß alle geſammelten Mittel ab-
geführt werden an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbund
in Amſterdam. (Lebh. Zuſtimmung.) Von dort aus haben wir
die Gewähr, daß die Gelder auch die Verwendung finden,
wie wir es für richtig halten. (Walcher: Wollt ihr Be-
dingungen ſtellen Wir brauchen dies nicht, weil wir bei
dieſem Bund die Gewißheit haben, daß die Gelder ord-—
nungégemäß verwendet werden, auch ohne Bedingung. (Stürm.
Zuſtimmung.) Jch erſuche, den Antrag der Rechnungskom-
miſſion und dem Vorſtand zur Beratung zu überweiſen.

Es wird nach dieſem Vorſchlag beſchloſfen.
Dann vertagt ſich der Verbandstag auf Mittwoch.

T

Goldwerte und differentialrenten.

Von Dr. Alfred Striemer.
Jedermann iſt bekannt, daß auf den verſchiedenſten Ge-

bieten wirtſchaftlicher Tätigkeit bei gleichen Arbeits-
leiſtungen, gleicher Jntelligenz und Qualifikation der
Arbeitenden doch erheblich ver ſchiedene Erträgniſſe
erzielt werden. Die Urſachen liegen nicht in den Perſonen,
ſondern in den Produktionsmitteln und im Boden. Wir
wiſſen, daß es Böden ſehr verſchiedener „Bonität“, d. h.
Ergiebigkeit, gibt, und daß die Lage der Böden zu den
Märkten, wo die Erträgniſſe Abſatz ſinden, ſehr verſchieden
iſt. Wir wiſſen auch, daß es in den Städten Hauptverkehrs-
ſtraßen und Nebenſtraßen gibt, daß ein Hotel gegenüber
einem Bahnhof Vorteile hat gegenüber einem Hotel gleichen
Charakters in einem entlegeneren Stadtteil uſw.

Wir wiſſen aus den Preisgeſetzen, daß der Preis
ſich auf dem Markt beſtimmt nach den Produktionskoſten der
letzten Menge Ware, die noch gebraucht wird, um die
Nachfrage befriedigen zu können. Um Berlin oder Hamburg
mit Milch zu verſorgen, müſſen pommerſche bezw. hannover-
ſche und noch weiter entfernt liegende Produzenten heran-
gezogen werden. Die Produktionskoſten der am wei-
teſten enfernt wohnenden Erzeuger beſtimmen den
Milchpreis unſerer Großſtädte.

ir wiſſen alſo, daß alle Produzenten, die dicht am
Markt liegen, und alle die, die die guten und beſten Böden
haben, gegenüber denen, die weit vom Markt liegen und
hohe Transporkoſten aufwenden müſſen, um ihre Waren
zum Markt ſchaffen zu können; daß alle die, die die guten
und fruchtbaren Böden haben, die geſchützt gelegen ſind, und
früher als andere Frucht bringen, erhebliche Vorteile
haben gegenüber denen auf mageren und kalten Böden, daß
die in der Nähe einer Jnduſtrieſtadt mit hohen Löhnen
und großer Kaufkraft gelegenen Landwirte gegenüber denen
vor den Toren einer armen Stadt liegenden erhebliche Vor-
teile haben.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe in der Jnduſtrie, in
Bergbau und Handel. Ein Werk mit Gleisanſchluß
oder am Kanal bezw. am Fluß gelegen, hat erhebliche Er-
ſparniſſe gegenüber ſolchen, die weit von den Ein undAuslad eſte len liegen, Werke, die dicht an den Kraft
quellen liegen oder ihre Rohſtoffquellen in der Nähe haben,
erzielen erhebliche Erſparniſſe gegenüber denen, die Kraft
und Rohſtoffe init beſonders erheblichen Koſten
beziehen müſſen.

Die Vorteile der günſtigen Geſchäftslage in den
Städten ſind ſo c daß darüber kaum ein Wort zu
ſagen iſt. Welche großen Vorteile hat das alte eingeführte,
allgemein bekannte Geſchäft gegenüber einem neuen, das
ſich erſt durch große Aufwendungen bekanntmachen muß.

Die Zeit nach dem Kriege, die uns die ungeheure
Geldentwertung gebracht hat, hat Unterſchiede ent
ſtehen laſſen, die früher nicht beſtanden hatten. Wer heute
eine Werkſtatt oder ein Sanperegeſhaf eine Fabrik oder
eine landxoirtſchaftliche Siedlerſtelle uſw. errichten will,
benötigt Kapital, das 20- jo 30mal ſo groß ſein muß, wie
vor den Kriege. Wir müſſen eben neue Wege gehen. Wir
müſſen die, die unter ungünſtigen Verhältniſſen
produzieren, ſchonen zu Laſten derjenigen, die in vorteil-
haften Lagen ſich befinden. Das iſt aber mit unſeremjetzigen, an ſich ſehr foſtſpieligen und ſchwerfälligeſt Steuer-

appaärat r möglich. Möglich iſt das nur in einer plan-
wirtſchaftli organiſierteen Wirtſchaft, die
über Wirtſchaftskörper verfügt, die ganze Fachgebiete zu-
ſammenfaſſeft, innerhalb derer feſtgeſtellt werden kann,

ie hoch die Differentialrenten bei den einzelnen
achgenoſſen ſind.

ſt ſie des Finanzminiſteriums, die Grund-fätz feſtzuſtellen, die nahen ſein ſollen dann iſt er

Aufgabe ver Selbſtverwaltungskörper, di
Laſtenaufbringung gerecht zu verteilen. Da jederSelbſtverwaltüngskörper ſeine reden und Umſatz
ſtatiſtit führen muß, ſo iſt der Anteil jedes Wirtſchafts.
zweiges an der. Geſamtwirtſchaft feſtſtellbar und die Ve.
laſtungsmöglichkeit zugunſten der Geſamtheit zu ermitteln
Nicht nur die Goldwer te, ſondern auch die Differen
tialrenten müſſen erfaßt werden. Wir müſſen aus der
alten ausgefahrenen Gleiſen heraus, weil ſie zu unerträg
lich zahlreichen Entgleiſungen führen.

Gewechhaftſches.

Kranukenkaſſenwahlen,

Von dem Ergebnis der Krankenkaſſenwahlen ſt de Zu
ſammenſetzung der übrigen Vertretungen in der Arbeiterder-
ſicherung abhängig. Die urſprünglich in Ausſicht genommene
Verlängerung der Amtsdauer für die derzeitigen Vertreter der
Verſicherten bei den Verſicherungsbehörden und den Verfſſche
rungsträgern bis zum erfolgten Umbau der Sozialverſicherung
wird vom Reichsarbeitsminiſterium für untunlich gehalten. Es
ſteht darum in Ausſicht, daß die Neuwahlen noch in die
ſem Jahre erfolgen werden. Dabei ſoll eine Verein-
fachung des bisherigen Wahlverfahrens dadurch
Platz greifen, daß die Vorſtände der Krankenkaſſen die Ver
treter zum Verſicherungsamt und die Vertreter in den Aus-
ſchüſſen für die Landesverſicherungsanſtalten wählen. Die Aus-
ſchüſſe der Landesverſicherungsanſtalten wählen dann die Ver
ne zum Oberverſicherungsamt und zum Reichsverſicherungs-
amt.

Der Einfluß der dem Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Gewerk-
ſchaftten bei all dieſen Wahlen wird um ſo größer,
je mehr es gelingt, die übrigen Gewerkſchaftsrichtungen bei
den Ausſchußwahlen zu den Krankaſſen zurückzudrängen. Die
Ortsausſchüſſe müſſen deshalb an allen Orten, wo bisher
keine Neuwahlen zur Krankenkaſſe ſtatigefunden haben, eine
rege Propaganda zur Wahl betreiben, um alle uns
angeſchloſſenen wahlberechtigten Mitglieder der Krankenkaſſen
zur Wahlurne zu briigen.

Die Aufſtellung der Liſten muß gemeinſam
mit den Ortskartellen des Afa-Bundes erfol-
gen und bei der Auswahl der als Vertreter aufzuſtellenden
Perſonen iſt beſonders darauf Bedacht zu nehmen, daß die
Bewerber für die von uns geforderte Zentraliſation der
Krankenkaſſen eintreten. Es iſt unbedingt notwendig, daß die
Ortsausſchüſſe ſofort alle notwendigen Vorarbei-
ten treffen.

Goldwerte.

Nr. 16 der „vBetriebsrätezeitung“ des Allgemeinen
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes beſchäftigt ſich weiter mit
plan wirtſchaftlichen Unterſuchungen. Die ſteuerliche Er
faſſung der Erträgniſſe aus den Sachwerten in einer Plan-
wirtſchaft wird aufgezeigt, die gemein wirtſchaftliche Rege-
lung des Wohnungsweſens dargelegt. Ganz beſondere Be-achtung wird der Aufſatz „Die an vwirtſchaſt in der Plan-

wirtſchaft“ finden, da eine ſolche Unterſuchung bislang
fehlte. rn des Generaldirektors Dr. Duisberg
und Baurats Dr.

Die Entwicklung und die heutige Organiſation der Kali-

aus den Betriebswiſſenſchaften“ behandelt Montage und
Unter „Geſetz und Recht“ erſchienen wieder eine

von Wert ſind. Zahlreiche andere Aufſätze vervollſtändigen
den Jnhalt dieſes an Lehrmaterial ſo reichen Heftes. Die
beigegebene Karte zeigt diesmal Südaſien und vervollſtän-
digt die Sammlung. Die „Betriebsrätezeitung“ kann jeder-
mann bei der VPoſt, vierteljährlich 3 Mk., beſtellen. Durch
die Organiſation iſt ſie erheblich billiger für die Gewerk-
ſchaftsmitglieder erhältlich.

.—H vo
Genoſenſchaftlihes.

Genoſſenſchaftſiche Sammlungen für Rußland und Gesrgien.

Auf dem internationalen Genoſſenſchaftskongreß in
Baſel iſt bekanntlich auf Antrag der deutſchen Delegierten
beſchloſſen worden, die international genoſſenſchaftliche
Solidarität zur Unterſtützung des hungernden Rußlands
und Georgiens anzurufen und die genoſſenſchaftlichen
Organiſationen in den einzelnen Ländern um Hilfe zu er-
ſuchen. Der Vorſtand des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine erklärt nunmehr in einer Bekanntmachung
es für ſelbſtverſtändlich, daß die deutſchen Konſumgenoſſen-

Unterſtützung Rußlands beſtimmten Gelder bittet er zu-
nächſt unter Angabe der Beſtimmung an die Verlags-
geſellſchaft deutſcher Konfumvereine, Hamburg 5, Beim
Srohhaus 8. zu überweiſen.

Der Zentralvorſtand
des internationalen Genoſſenſchaftshundes

wählte zum Präſidenten Goedhart (Holland): zu Vize-
präſidenten Whitehead (England) und Poiſſesn
(Frankreich); zu Beiſitzern Allen und Gregory (Eng-
land), Kaufmann (Deutſchländ), Dr. Suter (Schweiz).
Oerne (Schweden), Serwy (VBelgien) und Luſtig(Tſchechoſlowakien). Dieſe Perſonen bilden das Exekutiv-

fomitee.
Wo

Lanbſſedlungs- und Pachtſchutzfragen.

Jm Verlag des „Freien Arbeiter“ in Huſum iſt ein wert-
volles Büchlein für alle Intereſſenten in den Landſiedlungs-
und Pachtſchutzfragen erſchienen. Es behandelt dieſe Fragen
nicht theorethiſierend, ſondern in der Hauptſache praktiſch.
Auf alle Fragen, die der intereſſierte Siedlungsfreund aufzu-
werfen gezwungen wird, erhält er in dem Heftchen Antwort.
Wir nennen nur: „Wie geſchiehtodie Landbeſchaffung?“ „Die
Schaffung neuer Anſiedlungen.“ „Vergrößerung beſtehender
Kleinbetriehe.“ „Die Beſchaffung von Pachtland“. Am Schluß
des Büchleins findet dann der Leſer noch die preußiſche Pacht-
ſchutzordnung vom 3. Juni 1920 in der Neufaſſung vom
25. Januar 1921.

Das Werlchen iſt für den Preis von 2 Mark in der Buch-
handlung „Voltsſtimme“, Halle, Gr. Ulrichſtr. 27 zu habe

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle

ſchaften tun werden, was in ihren Kräften ſteht. Die zur
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MITTELDEUTS CHE
Kochkunst-, Hotel- und Gastwirtefach-Ausstollung

g

t verbumden mit Arſfikeln verwondier Gewerbe,
8 veranstaliet vom Verein der Goshwirfe von Halle a. d. S. und Umgegend

vom 10. bis einschl. 18. September d. J. in Halle a. d. S.

v

in allen käuwen der Saalschlossbrauere“ und des ZDoologischen Garten nebet Heubauten.

Täglich Konzert.
Geöftnet von 9 bis 8,Konzert täglich in beiden Lokaten.

Kux e r h
C

Uhr abends; Kasse e 7
Hochinieressant, lemer w 2emamn

Eintritt Mk. 3.50 (Steuer ab gejöeh

Donnerstag, d. 15. Sept.
Antfg. 7,, Ed. 10 Uhr

Gastspiel
Kammersänger

Eduard 79 ch,
Berlin,

Das Rhein ngole

von Richard Wagner.
Freitag

stadt fheaten]

S Immelfantt
rn tzenin allen modernen

Farben preiswert bei

x Kaliga, r. Qguestr.
r T—J

S onausstrasse 7 (Nshe des Maerktes)Leipziger Kammeltanzspieſe

Ad 16., September

mennz61 e i

Anleschützer. är. Olri chstrasse 40, I.

mr ha vW S Bee t9 d18 Sregialitst:S rima Panzer-Kern-

eher Chromleder4 (chromlohgare Gerbung)
v r. e anerkannt erstklaseig
e er Jungmann-Hüllen,
Renuſchume. Gummi-Blasen, pa.
Renuaschruhe,a v Fausthälle,

e Sohleugerhbälle.ross. oSſsen, Stutzgen. Jf Schienbein- und 4. Sohärer S bje,,

x r. en Eingang Kaulenberg.Hockeyx-Stöcke usw. Soiſde Ware. Preisiiste frei.
re

17 18 KammerjägerKeine Wanze mehr.
Radikalmittel.

i a Sestiose Brutvernichtung.
Erfolg verblühbend! Kinderl, anzuw. Dankschreib.

uoerali. Doppelpack. 7. Verkauf Karl Kunnt,
r. Ulrichste. 51. sonst portofrei bei Nicodaalwerk,
Berlin e2, Königgrätzer Str. 49.

r h
SPARKASSE

der mi tet deutschen Bauzentraie, gemein-
nützige Zenraigenocssenschaft für das milttel-

ccutsche 3auge werbe
hlungen bei der Verbandsbank ge-e nossenschaften Halle a. Saale
Grosse Märkerstrasse 15

t Prozent.

rerzinst Einzawer diſcher

7Mi er ges
genossenschaſt der Geflügel-Kieir ierzüct er äer Prov. Sachsen e. G. m. b. n.

Gr. ars erstr. 5 Halle (S.) n
am Markt)

S
Desintoſctionsmittet

für Haus, Wohnung. Stall, Garten, von absolut
ſicherer Wirkung.

Cellokresol, Mordax, Zinkal.
Futtermittel fur Gross- und Kleinvieh

Lehrbücher. Geräte.
Spezialgeschäft am Platze.

reelle Bedienung.
Täglicher Bahn- und Postversand.

Heilmittel,

Erstes Fachmänn

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
vBezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-

J bunde angeſchoſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Mbeiterbewegung ſtehenden

v e Vereine.
Ortsverein SPD. Oonnerstag,

wen hin. den 15. September. abends 8 Uhr,

im „Tivoli“, Bahnhofſtraße. Mitgliederverſamm
lung. Tagesordnung: 1. Bericht vom Bezirkstag
und Frauentag. 2. Abrechnung vom Sommerfeſt.
3. Parteiangelegenheiten. Recht See er Beſuch

erwartet Der Vorſtand.

rn WJgialdemobrat. Partei Deutchlands

n Halle a. d. Saale.
III EEEEEEICEEEEEEEEEECEEEEEII II

Donnerstag den 15. September, abends 8 Uhr, findet
er Aula des

Bericht vom Bezirksparteitag gegeben.
Um zahlreichen Beſuch bittet

„Stadtgymnaſiums“, Luiſenſtraße,Witgledervorsammlune J
S

S Benoſſe Max Wicklein von der G. e. G. Hamburg ſpricht
über Konſum- und Genoſſenſchaftsweſen. Außerdem wird der

unſere

Der Vorſtand. o

h a
Stellen finden.

Metallarbeiter
Former und Kernmacher für Eiſen und Metall.

Lehmformer und Lehm-Kernmacher, perf. Stemmer,
Keſſel-, Blech-, Huf- und Feuerſchmiede,

Klempner für Bau-. Jnftallation und Schwarzblech,
ſelbſtändige Heizungs-Monteure.

ſelbſtändige Schloſſer für landwirtich. Maſchinen (Binder)
gelernte Automobilſchloſſer mit Führerſchein,

1 Univerſalfräſer. Motorenſchloſſer,
ſelbſtändige Fahrrad u. Nähmaſchinen-Mechaniker

r geſucht.
Städtisches Arbeitsamt,

Fachabteilung für das Metallgewerbe
Großer Berlin 24. Fernſprecher 7681.

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, Baugeschäft,

Ammengdorf.
7 rh 2 MandoſinenMetallſchleiſer und eine Gitarre zu kaufen

e r Erpedition dieſer Zeitung.

Mietsgeſuche.
e

Wir ſuchen für Jnduſtrie-Arbeiter der

hieſigen Umgegend ſtändig

S Schlafſtellen

Etwaige Angebote erbitten wir unter

Preisangabe an WirtſchaftsFürſorgeamt
des Kreſſes Merſeburg in Merſeburg.

22

und möblierte Zimmer.

Vermiſchtes
See mer Alfeggarleibe

Frauen I ähnl Werwapiere
keine Angſt wenn Jhnen werden zum

die monatl.
R l ſtockt. Nur meineege Spezialmittel

vilf Ich habebringen e vielen
Frauen geholfen, auch Sie
werden in 24 Tagen wieder
froh und glücklich ſein.
Garant. unſchädlich. Faſſen
Sie noch einmal Mut und
ſchreiben ſofort an Verſandh.

Massen, Hamburg lII,
Großer Burſiah 23 31.

Nennwert
übernommen oder

beliehen.
f. Net. Setn
Postschließfach 10.

e

Jn unſerm Verlage iſt
erſchienen und von dem

ſelben zu beziehen:

Jluſtrierter

ehe Bel
Kalender

1922
46. Jahrgang
MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT

Preis 3 Wark
einſchließlich

Buchhändleraufſchlag.
Bet Einzelbezug bitten wir
um Einſendung des Be
e nebſt 60 Pfennigeutſchen Briefmarken

für Porto.

Luchdandlung folrr.

a r 27
n mM L L EN
im Ver-m Todsier er
helfen meine gänzlich

v a rei Ausbleibender monatlich Regel
a selbst in den hart-
näckigstenFällen schon ind Ltunden

Viele dankbare Frauen
erinnern sich meiner.
Schreiben Sie sofort, wie
lange Sie klagen an

Nora Feldmann,
Krankenbehandler n

Hamburg 3.
Peterstreße 67.

Ge brauchte

Möbel!
Nußbaum w Buffets.

Bücherſchränke, Trumeaux
Spiegel, Garnitur,

Plüſchſofa,
vollſtändigegchlatüinmer-kinhtang

Jpeiserim., Henenzim.,
alles aut erhalten,
verkauft billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

7

lelerauggchuin

billigſte Preiſe,
Schuh-Creme,
Schäfte
beſte Qualität,

Gummi-HAbsätz e.
f. hoah Leipzigerstr. 16.

cke Gr. Sandberg
Woſe Zorn gegenüber.

Jeder beser der Uolhsstimmne

v

seit 16 Jahren bestebenden
Geschäfts ab

Es gelangen sehr grosse Posten

aller Prelslagen,

zum Verkauf.
Auf sämtliche Einkäufe gewähre ich einen

Rabatt

engros endetall

Fernsprecher 2497.

a

Be

ur

Von Kurt Heinig.

e h

Anderer Vnternehmung wegen setze ich das Warenlager meines

15. September un
vollständigen

Ausverkauf
Rerren- und Damenstotte

aeegleichen Sämmtliche Futterstoſffe, Kurzwaren

Sehneicder-Bedartsartikol

10Für Wiederverkäufer pe ßecingungen

Ludwig Zengerling,
Tuche und Futterstoffe

Barfüsserstrasse 11, Ecke Schulstrasse.

Hohenzollern
Wilhelm II. und sein Haus
Der Kampf um den Kronbesitz.

Das Buch enthält eine Fülle von Material und ist
besonders in der Agitation eine schneidende Waffe!
Wir empfehlen allen unseren Funktionären sofortige

Bestellung zum Preise von Mk. 50.

z

Buchhandlung der Volksstimme
Halle a. d. S.,, Grosse Ulrichstr. 27.

e ihn eSchulbücher

Schreib- u. Zelchenartikel
empfiehlt

Albin Hentze,
Halle a. d. S.,

Schmeerstr.

n
kche Lchelal

ßotfdense jetzt 375

Aaskafdehse 950
Sowmerpreis jetzt
Silderfüehse 975
Sommerpreis jetzt
Ferner: Kreuzfüchse,

425 Pfund ſchwer.

Glegante
Damentaſchen V

aus prima Leder
in großer Auswahl
äußerſt preiewert.
tiugo Krasemann
Lederw.Svezialgeſch.

nur m un

echte Mongolen, und Peturen
zobelfüchse, Skunks. n Uhren
Marder, Nerz, Seaul, Gold dPerslaner, Opossum euberwaren

;owrePelzhaus
8 c ber übernimmt bei08 t 9 ſolid. Ausführ. zu normalHalte (S.), Preiſen H. Lerner, J
Gr. Virichstraße 6-—8, Uhre na Reparatur Werkſtattu lner rreppe Gruhze Steinſtraße 865.

egenüber Barfüßzerſtraße).

15. Fahrtver-mung auswärtige
Kungen i bei kinkauf

von Mk. 300.-- an.
Annahme 9 Uhr.

erinnere bel Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschärtsinhaber an den in-
seratenteil der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

inſi eingetroffen

Seelachs o. K., Schellſiſch o K., Kabeljaun o. K,w in f gehe nene
Freitag früh wiederum

1 Thunfiſch,
und alle anderen Sorten Seeſiſche.

Nordsee,
Telephon 1274, 1275. 5904.

D.
Schluss der Angeigen-dervörrager

MaxDiöfe

ca. 400 Pfund
ſchwer,

u

Seele hendel.

Neuheit!

Tittel-
Bestecke

aus einer äusserst
harten, silberweissen
Metallegierung, sind
infolge ihrer grossen
Haltbarkeit u. ausser-
ordentl. Billigkeit die

Essbesteoke
der Zukauntt.

Postversand u. Preisliste.
Juweljer ſittel,

Besteckhaus.
Vertreten in der Koch-
kunstausstellung im

kleinen Saale der
„Saalschlossbrauerei“

S
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Halle, Mittwoch, 14. September 1921.

Partel- Angelegenheiten

Die Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Halle der S3 D. findet kommenden Donnerstag, den 15. gebe im
tadtgymnaſium, Luiſenſtraße, abends 8 Uhr ſtatt.
Tagesordnung: 1. Konſumvereine und Genoſſen-

S Referent Genoſſe Max Wickle in. 2. Bericht

vom n rJedes Parteimitglied muß es als ſeine erſte Pfliten, zu dieſer Verſammlung zu ſchen ſe Pilcht vetras

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher Metallarbeiter- Verband (Ortsgruppe Halle SDie Auszahlung von Streikgeldern findet an üenget Tagen

mit nachſtehender Reihenfolge ſtatt: Donnerstag nachmittag von
S6 Uhr Buchſtabe A. Freitag nachm. von 3.—6 Uhr:
Buchſtabe I R. Sonnabend nachmittag von 3--6 Uhr: Buch-
ſtabe S--Z. Es wird darauf hingewieſen, daß jeder Kollege
ſe 1bſt erſcheinen muß. Die Ortsverwaltnung.

Hulle und sgallreiorte.

5Halle, 14. September 1921.

Suſanne iſt da!
Wo iſt Suſanne? Wer iſt Suſanne? Ein neuer Stern am

Flimmerhimmel der Filmkunſt? Eine Prima ballering oder gar
der Titel eines erſtklaſſigen Schuhputzmittels?“ Nichts von alle
dem. Suſanne iſt ein Weibchen, ganz natürlich. Sie iſt ein
ſanftes, ſcheues Weſen von einnehmendem Ueußeren, wie
überhaupt alle Suſannen. Beſte Umgangsformen zeichnen ſie
aus und dabei hat ſie noch den Be der „Halb Knoſpe
und halb Roſe ſchon“ zählt ſie 20 Lenze. Nur etwas groß ge
raten iſt die ſanftmütige Suſanne 2 Meter 55 Zentimeter
doch das liegt in der Familie.

Suſanne, das neue Elefantenweibchen in unſerem Zoo hat
uns geſtern in wohlwollender Weiſe eine Audienz gewährt unddabei etwas aus der Schule geplaudert. Jndien i ihre Heimat.

Von dort wurde ſie zu einer kurzen Gaſtrolle nach Amerika ge
führt. Da Suſanne aber wenig Neigung dazu hat, in zirzenſiſchen
Künſten aufzutreten, hat ſie ſich „entſchloſſen“, unter der Obhut
der Firma Hagenbeck ſich nach Halle geleiten zu laſſen, allwo ſie
ſicherlich in kurzer Zeit unſere Stadtväter von der Notwendigkeit
ihres Hierſeins und Bleibens überzeugt haben wird. Denn,
um es gleich zu ſagen, Suſanne ſtellt vorläufig nur eine „Anſichts
ſendung“ dar. Sie wird alſo ihre Grazie und ſonſtigen Vorzüge
ins rechte Licht rücken müſſen, wenn ſie vor den ſcharf prüfenden
Blicken unſerex ſtädtiſchen Oberhäupter in Ehren beſtehen will. Es
beſteht begründete Ausſicht, daß Suſanne bald alle Künſte ihres
Vorgängers „„Bupari“ erlernt haben wird. Dieſen überragt ſie
auch bei weitem und kann mit ihren 57 Zentnern als ſchweres
Mädel“ gelten. Trotz ihrer Körperfülle und Jntelligenz aber iſt
Suſanne ſo ſchreckhaft, daß ſie von einer Henne oder einer Ratte
in zahlloſe Aengſte geſtürzt werden kann und auch damit alſo ihrem
Namen und Geſchlecht durchaus gerecht wird. Aus dieſem Grunde
mußte ſie auch ihre Reiſe nach hier in einer gewaltigen Kiſte
machen. Wie wir noch „aus beſter Quelle“ erfahren, wird ſie im
hieſigen Joo aufs Beſte aufgewartet. Jeden Morgen bekommt ſie
ihr Bad, d. h. ſie wird ſolide abgeſchrubbt. An Mahlzeiten erhält
ſie Heu, Haferſtroh. Rüben und Kleie und wenn ſie freundliche
u r hat, iſt ſie für Obſt und Brot, aber ohne Wurſt bitte, ſehr

nkbar.
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Der Zoo beabſichtigt, am Freitag dieſer Woche eine Serie Not-
geldſcheine oder beſſer Wertmarken genannt. herauszugeben. Dieſe
Scheine haben durchaus künſtleriſches Gepräge und werden wahr-
ſcheinlich von Notgeldſammlern mit beſonderer Liebe gehamſtert
werden. Sie gelten als Zahlungsmittel nur im Zoo. Bei Heraus-
gabe werden wir noch darauf zurückkommen.

leDer Fremdenverkehr in Halle.

Der Fremdenverkehr weiſt in Halle ſeit Januar 1921 einen
beinahe ſtändigen Rückgang auf. auch der Auguſt 1921, der
jetzt abgeſchloſſen vorliegt, zeigt dieſen Rückgang (8902 Fremde
gegen 13 4989 im Auguſt 1920. Nur im März 192! hat offenbar
auf Grund der Leipziger Frühjahrsmeſſe ſich eine Erholung der
Fremdenverkehrsmenge gezeigt. Dieſer Rückgang beſteht nun aber
nicht gegenüber allen früheren Jahren, ſondern nur gegenüber den
beiden Vorjahren, alſo 1919 und 1920, und im übrigen nur gegen-
über einzelnen beſonderen Monaten der Jahre vor dem Kriege.
Der Krieg ſelbſt hat natürlich den Fremdenverkehr ſtark gemindert:
während bis 1914 jährlich etwa 122 000 Fremde in Gaſt und Lo
gierhäuſern in Halle abſtiegen, verminderte ſich die Zahl dieſer
Fremden in 1915 auf rund 72 000. blieb in 1916 bei 75 000 ſtehen
und ſtieg erſt 1917 wieder merklich an, auf 92000. hauptſächlich
durch die vermehrten Beurlaubungen und Reiſegelegenheiten.
Jmmerhin bleibt auch dieſe Zahl noch erheblich gegenüber dem
Friedenskontingent zurück. Dafür ſteigt aber die Menge der
Fremden in 1918 auf 134 000. in 1919 auf 150 000 und in 1920
auf 168 000, d. h. daß gegenüber den beiden ſchlechteſten Kriegs
jahren eine volle Verdoppelung der Fremdenzahl eingetreten iſt
und gegenüber den letzten Friedensjahren vor dem Kriege eine
Steigerung bis um 38 Prozent.

Leider wird der Beruf der Fremden ſtatiſtiſch nicht erfaßt,
wofür es mancherlei ſtichhaltige Gründe gibt: aber ſchon die Be
obachtung des Geſchlechts der Fremden läßt manchen lehrreichen
Rückſchluß auf die Art der Freinden zu. Es iſt feſtzuſtellen, daß
die Zahl der weiblichen Fremden ſich erheblich ſtärker
vermehrt hat als die der wännlichen. Während vor dem
Kriege jährlich 15——-16 000 Frauen in halliſchen Hotels gezählt
wurden. welche Zahl während des Krieges nur unerheblich auf
14—-17 000 ſich verſchob. iſt die Menge der weiblichen Hotelgäſte
in 1918 auf 37 500 geſtiegen, in 1919 bei 35 199 und in 1920 bei
35 800 ſtehen geblieben.

Die weiblichen Hotelfremden haben ſich alſo gegenüber der
Zeit vor dem Kriege mehr als verdoppelt. Die männlichen
Fremden hingegen ſind in ihrer Zahl von etwa 105 000 jährlich
in den Jahren 1911--1913 nur auf 114 000 in 1919 und 131 000
in 1920 geſtiegen, ſodaß ihre Zunahme nur 9 bezw. 25 Prozent
erreicht. Bemerkenswert iſt dabei, daß die Winternonate im all
gemeinen und die Zuzugstermine im beſonderen (Oktober. Januar.
März, April) die größten Fremdenmengen haben, vor allem auch
unter den Frauen. Es iſt danach zweifellos der bisher erhöhte
Fremdenverkehr zu einem erheblichen Teile dem Familienzuzug

hauptſächlich wohl bei neuen Ehen und den damit ver
bundenen Feierlichkeiten zuzuſchreiben. Dieſe Bewegung reicht
bis März 1921 einſchließlich. Seither iſt ein ſtarker Rückgang des
Fremdenverkehrs zu beobachten. Er erklärt ſich im weſentlichen
durch den Ausfall von zugiehenden Familien, dann durch das Nach
laſſen der Eheſchließungen, wohl aber auch ſeit Juni 1921 durch
ie Verteuerung des Reiſens. Hierbei jſt es beachtenswert. daß

der männliche Fremdenverkehr abſolut erheblich ſtärker unter dem
Einfluß der Fahrpreisverteuerung leidet als der weibliche. Die
Frauen reiſen noch heute faſt ebenſo zahlreich wie vor dem
riege; die Männer aber erheblich weniger. Das durch

den Krieg ſtark ausgebreitete Erwerbsleben der Frau aibt ihr
me ls früher. Der Ausfall an Männernl r den tatſächlichen Rückaang
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des Verkehrs männlicher Fremde, aber keine ausreichende. Viel
n iſt es offenbar der Rückſchlag auf das Wirtſchaftsleben die
Unſicherheit aller Iangfriſtigen Geſchäfte, die den reiſenden Kauf
mann, der eheden das Hauptkontingent der Hotelfremden ſtellte,
zurückdrängt

Vielleicht erklärt ſich ein Teil des neueſten Rückganges des
Fremdenverkehrs aus der n und den neueren ſteuerlichen
Laſten der Hotels. Der große Aufſchlag auf die Koſten der Ueber
nachtung für die Wohnſteuer in Höhe von 3—5 Mark pro Nacht
veranlaßt vielleicht manchen Fremden, nicht in ein Hotel zu gehen,
ſondern bei Verwandten oder Bekannten am Ort unterzukommen
oder ſonſt ein Privatlogis zu nehmen, das ihm keine Wohn und
Gewerbeſteuer anzurechnen braucht.

Jm ganzen dürfte aber die Verteuerung der Koſten der
Lebenshaltung und die zunehmende Erkenntnis von der Ungewiſß
heit der wirtſchaftlichen Zukunft den Fremdenverkehr bei uns, wie
auch an vielen anderen Orten, die i
günſtig beinfluſſen. Die Verbeſſerung der Eiſenbahnverbindung
z. B. mit Leipzig hat den Fremdenverkehr Halles zweifellos ge
mindert. Die Anziehungskraft eines Ortes kann aber durch ſeinen
Verkehrsverein ſo gehoben werden, daß der Fremdenverkehr
wieder ſtärker wird.

Stellenvermittlung und Gerimht.
Die beiden Angeklagten Kurt B. und Otto K. aus Senne-

witz haben, nachdem ſie wegen ihrer Beteiligung am März-
aufſtand aus dem Leunawerk entlaſſen worden waren, ſich
arbeitslos durchgeſchlagen. Am 29. April dieſes Jahres
ſtahlen ſie einem dortigen Gutsbeſitzer zwei Gänſe. Das
Gericht verurteilte wegen Diebſtahls B. zu 3 Wochen Ce
fängnis und K. mit Rückſicht auf ſeine empfindlichen Vor-
ſtrafen zu 4 Monaten Gefängnie.

Der hieſige Kaufmann Karl H. ſchuldete einer Karlsruher
Firma einen größeren Geldbetrag.
war, ließ ſie den Angeklagten pfänden, wobei ihm eine
Schreibmaſchine, das dazu gehörige Tiſchchen und
ein Seſſel verſiegelt wurden. Die Gegenſtände wurden
dem Angeklagten aber zur Verwahrung belaſſen und er
benutzte die Schreibmaſchine weiter. Hierbei ging deren Me
chanismus in die Brüche und er ſchickte ſie an die Kappel-
werke nach Dresden zur Reparatur. Ebenſo gab er den
Tiſch aus dem Hauſe. Zu beiden hatte er keine Berechti-
gung und beides bedeutet ein Vergehen gegen gepfändetes
Gut Das Gericht verurteilte H. zu 100 Mark Geldſtrafe.

Die Arbeiterin Karoline B. aus Kroſigk ſoll einer Frau
Hoſer und als Angeſtellte des Bad Wittekind auch im dor-
tigen Betriebe Wäſche bezw. ein Eßbeſteck geſtohlen haben.
Doch läßt ſich der Angeklagten nichts nachweiſen und ſie wird
freigeſprochen.

Der Monteur Emil E. erſchien ſchon wieder vor dem
Gericht. Nachdem er vor turzem wegen Betruges zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und wegen intellek-
tueller Urkundenfälſchung zu 2 Monaten verurteilt worden
war, ſtand heute wieder eine Betrugsanklage gegen ihn
zur Verhandlung. Nachdem er vor einiger Zeit aus der Unter-
juchungshaft entlaſſen worden war, ging er zu der Mutter
eines anderen, ihm bekannt gewordenen Gefangenen und
erſchwindelte von dieſer unter Vorſpiegelung falſcher Tat-
fachen Lebensmittel uſw., die er dem Sohne zu bringen
verſprach, in Wirklichkeit aber ſelbſt verzehrte. Das Gericht
erkannte auf eine Zuſatzſtraſe von 1 Mongt GCefängnis.

Dem Stellenvermitter Friedrich G. aus Halle war ein
Strafbefehl zugeſtellt worden, weil er in den „Halliſchen
Nachrichten“ Stellenangebote veröffentlichte, die
nicht nur die Angabe des Berufes z. B. „Monteur geſucht“
enthielten, ſondern auch mit Zuſätzen wie „ledig“, „jün-
gerer“ uſw. verſehen waren, während das Landesarbeits-
amt gegen alle einſchränkenden Zufätze und „marktſchreieriſche
Reklame“ von Stelienvermittlern einſchreiten will und es
in dieſem Falle auch getan hat. Vernünftigerweiſe ſieht
das Gericht in den Zuſätzen des Angeklagten keine ſtraf-
baren Angaben, ſondern ſogar eine Notwendigkeit, um
vielen Arbeitſuchenden unnötigen Koſtenaufwand zu erſparen.
G. wird freigefſprochen. Dieſes Verfahren ſcheint die An-
klagebehörde nur ungern aufgenommen zu haben und es
hätte auch ruhig unterbleiven können.

Die Arbeitegemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer
von Halle

beſchloß in ihrer letzten Sitzung folgende Eingabe an den Haupt-
vorſtand der S. P. D.:

„Jn der feſten Annahme, daß die politiſchen Vorgänge der
jüngſten Zeit zur baldigen Neubildung der preußiſchen Landes-
regierung führen werden, bitten wir in der Sorge um das Er-
ziehungs- und Schulweſen den Vorſtand der S. P. D. dahin
wirken zu wollen, daß das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung unter allen Umſtänden von der S. P. D. zu be
ſetzen iſt. Wir ſind der Meinung, daß die geeignetſte Kraft für
dieſen Poſten in der Perſon des früheren Miniſters Dr. Haeniſch
vorhanden iſt.“

Weiter beſchäftigte man ſich mit der Aufbauſchule. Da
dieſe Schulart von allergrößter Bedeutung für die Erſtehung der
Einheitsſchule iſt, werden wir morgen noch einen beſonderen Auf-
ſatz darüber bringen.

Elektriſcher Vohnbetrieb auf den Strecken Magdeburg
Bitterſeld--Leipzig, Leipzig--Halle, Wahren--Schönefeld.

Die elektriſche Zugförderungsanlage auf der Güterzugſtrecke
Wahren--Schönefeld wurde am 27. Januar d. J. in Betrieb ge-
nommen. Die Jnbetriebſetzung der elektriſchen Zugförderungs-
anlage auf den Strecken Magdeburg-- Bitterfeld Leipzig und
Leipzig Halle wird wahrſcheinlich innerhalb der nächſten acht
Monate abſchnittsweiſe erfolgen. Zunächſt wird der Strecken-
abſchnitt Leipzig Bitterfeld und zwar am 22. September d. J.
unter Spannung geſetzt werden. Die Termine für die Unter-
ſvannungſetzung weiterer Streckenabſchnitte werden rechtzeitig be

tanntgegeben werden. eDie über den Gleiſen hängenden Fahrleitungen führen hoch-
geſpannten Strom von 15 900 Volt, die auf den Maſten der Trag-
werke längs der Bahngrenze verlaufenden Speiſeleitungen führen
Strom von 60 000 Volt Spannung.

Wegen dieſer hohen elektriſchen Spannung iſt eine Berührung
der ſpannungführenden Leitungen, auch mit irgend welchen Ge
genſtänden, unbedingt lebensgefährlich.

Mit Rückſicht auf die große Lebensgefahr, welche für die auf
hochbeladenen Fuhrwerken befindlichen Perſonen beſteht, ſind
quer über allen Fahrwegen, die den Bahnkörper in Schienenhöhe
kreuzen, Warnungstafeln mit einer freien Durchfahrtshöhe von
4.,30 Meter aufgehängt worden. Hierdurch ſollen die Wagenführer
auf die Gefahr der Berührung und zugleich auf die zuläſſige Lade-
höhe aufmerkſam gemacht werden.

Selbſtverſtändlich iſt bei dem Bau der geſamten Anlage und
der elektriſchen Lokomotiven Vorſorge getroffen, daß für Reiſende
nicht die geringſte Gefahr beſteht.

Volksſtimme.
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Da er zahlungsunfähig

5. Jahrgang Nummer 215
Kommen! Sehen! Staunen

Lionella ach, welch klangvoller Name hat es mir ange
tan. Und wo die Sehnſucht iſt, gibts keinen Halt, auch im dickſten
Regen nicht. Alſo auf zum Rummelplatz! Jn Maſſen-Demon-
ſtrationen Sewegte man ſich dorthin. ie Motten zur Gusla-
terne, ſo wurde die Maſſe angelockt von der Lichtfülle, und von
den holden Tönen, weniger von dem moraſtigen „Urgrund aller
Dinge.“ Wer in das Zauberreich der Abnormitäten, Welt-Wun-
der Schauer, WeltAttraktionen, zwei und Abeinigen Rieſen-
exemplaren, der Zwerge und was ſonſt noch alles gelangen wollte.
der inußte ſich nämlich zunöchſt durch wahre Meere pappiger Erde
arbeiten. Wer kein guter Springer iſt, hätte zuhauſe bleiben
ſollen. Anſonſten fand er jedoch alles was er wünſchte. Anhän-
er des Atilärmvereins ſollten aber grundſätzlich derartigen

Schauplätzen fernbleiben. Denn ein Höllenlärm, der ſich mit zahl
leſen Gerüchen vermiſchte, war ſtets auf dem Jahrmarktsplatz.
Bedeutend mehr beſchickt wie ſonſt, konnte man dort reißend ſchneil
ſein Geld los werden. Mit wahren Engelszungen redeten die
„Einnehmer“ vor den einzelnen Buden, um das liebe Publikum da
von zu überzeugen. daß die von ihnen ſcheu verborgene Abnormi
tät uſw. n auf der Welt“ ſei. Man ſchämte ſich un
ter den vielen Wunderweſeny beinahe darüber, daß man nur als
„normales“ Geſchöpf die Erde bevölkert und ſchlich geldbeutelbe-
klemmend zwiſchen allen „Attraktionen“ durch. Lionella hatte
immer zahlreiche Bewunderer und da ſie einem geſchäft tüchtigen
Jmpreſario anvertraut war, wandelte, nein kroch und zwar auf
allen Vieren, ſie von einer Vorſtellung zur anderen. Was ſie mit
dem Löwen gemeinſam hat, konnte ich leider nicht feſtſtellen. Das
ſchöne Fell, worin ſie ſteckte, erinnerte eher an einen Bären. Doch
ſonſt hatte Frl. Lionella ausdrucksvolle „Tatzen.“. Zum Eoxilla-
weiblchen zog es mich weniger, da ſie mir „zu normal“ erſchien und
die übrigen Herrſchaften einſchließlich des ſagenhaft alten
Krokodils waren noch in „freundlicher Erinnerun,“. „So'n
Jahrsmarkts-Rummel-Bummel ja der iſt doch ſchön.“

Verlauf des Jahrmarktes am 13. September 1921.
Der Auftrieb zu dem auf dem unteren Roßplatze abgehalte-
5 Fpret betrug: 356 Pferde, 115 Läufer-Schweine und

2 erkel.Die Preiſe ſchwankten bei Läuferſchweinen zwiſchen 150 bis
250 Mark und bei Ferkeln zwiſchen 80 bis 150 Mark. Der Um
ſatz war ſowohl bei Pferden als auch bei Schweinen nur mäßig,
weil das Angebot die Nachfrage bei weitem übertraf.

Jm übrigen ſtand der Marktverkehr wie am Vortage unter
dem Zeichen des herrſchenden Regenwetters. Auf dem Kram-
markte wurde der Verkehr erſt in den Nachmittagsſtunden leb-
hafter, doch blieb er nur mäßig.

Als geſtohlen wurden gemeldet: Eine Plane eines
Budenbeſitzers im Werte von 800 Mark; ein Koffer mit Seiden-
ſtoffen im Werte von 30000 Mark:; ein Koffer mit Stickereien
im Werte von 6—-7000 Mark ferner wurde eine lederne Hand-
taſche mit 1500 Mark Jnhalt aus dem Wohnwagen des Beſtohle-
nen entwendet. Die ſofort aufgenommenen Ermittelungen nach
den Tätern ſind bisher erfolglos gehlieben. Eine männliche
Perſon wurde wegen Trunkenheit in Schutzhaft genommen. Als
verloren wurde eine goldene Damenuhr gemeldei.

re

Steuerbeſfreiung für Führechunde ron Kriezs- und Friedens
binden.

Der Reichsarbeitsminiſter hat angeregt, nach dem Muſter
einiger Länder zum Wohſe der Kriegs und Friedensblinden
auf di Kreiſe und Gemeinden dahin einzuwirken, daß ſie
in ihre Hundeſteuerordnungen eine Befreungsvorſchrift für
Führerhunde von Kriegs- und Friedensolinden aufnehmen.
Jn einer Reihe von Ländern, ſo in Meälenburg Schwerin
und Hamburg ilt bereits eine derartige Steuerfreiheit für
alle Hundehalter, welche körperlicher Gebrechen wegen oder
aus ähnlichen Gründen Hunde zu ihrer Sicherheit nicht ent
behren können, geſetzlich vorrcſehen. Es iſt zu hoffen, daß
die Gemeinden dieſer Anrcgung, die auch einem von Blinden
geäußerten Wunſche entſpricht, nachkommen werden.

Der Landrat Thiele und die Kokunſtausſtellung. Die unab-
hängige „Volkszeitung“ ſteht noch zu ſehr unter dem perſönlichen
Einfluß der Kommuniſten, um nicht dann und wann in der Art

So berichtet

ſchioßbraucrei gehalten hat, in einer Weiſe, die man nur als
Verleumdung bezeichnen kann.
Thirle in eiten Kronogravhen hineingeſprochen hat. Das unab-
hängige Jnſtrument, das an deſſen Stelle Thieles Rede auf-
gezeic net hat. legt nun dem Genoſſen Thiele folgende Worte in
den Mund: „Die Ausſtellung iſt ein Beweis dafür, daß wir trotz
aller Not unſerer Zeit einig ſein müſſen. Was wir hier geſehen
haben, iſt ein Beweis für deutſche Kraft, für deutſches Können
und Wollen. Uns Deutſche muß binden eine jfeſie Gemeinſchaft
und das Wollen, wieder aufzubauen und zu erneuern, was Uns
verloren gegangen iſt. Ueber alle Jntereſſen der Parteien und
der Beruſe Fingus muß uns nur der Gedanke jür unſer Volk und
ſür das Ganze beſeelen. Dafür erblicke ich in der heutigen Aus
ſtellung einen klaren Beweis und ich ſchließe mit den Worten:
„Es lebe der Gedanke der Einmütigkeit im ganzen Volke!“

Nicht genug mit dieſer chauviniſtiſch entſtellten Wiedergabe
eines Appells zu gemeinſamer Arbeit, hängt der Berichterſtatter,
der die Stelle eines durch irgendwelche Ereigniſſe nicht normal
funktionierenden Phonographen vertritt. noch ſolgenden Dreck-
ſchwanz daran:

„Hand in Hand mit den unter dem Zeichen des Hakenkreuzes
meugelmordenden Deutſchnationalen will dieſer ſonderbare „So-
zialiſt'* Deutſchland wieder aufbauen.

Wir möchten zu dieſer Verleumdung bemerken, daß Ge-
noſſe Thiele ausdrücklich und mit Betonung darauf hingewieſen
pat, daß letzten Endes nur internationales Zuſam-
men wirken mit anderen Völkern uns aus unſerer
Rot helfen könne. Als erſtes Erfordernis dazu hielt er aber die
gemeinſame Arbeit des Volkes für notwendig. Wer einigermaßen
fünf Sinne hat, der weiß, daß dieſes in dem chauviniſtiſchen Sinne,
wie es der Berichterſtatter darſtellt, unmöglich iſt.

Jm übrigen meinen wir, der Berichterſtatter hätte alle Ur-
ſache, ſich ſelbſt an die Naſe zu ſaſſen. Er hat, allerdings nicht i
freier Rede. noch ganz andere Töne gekräht.

Die allwiſſende „Allgemeine Zeitung“. Kaum iſt die Kunde
von der Ermittlung der Mörder Erzbergers durchs Land geflogen
und hat den rechtsſtehenden Zeitungen, die immer behaupten
wollten, daß es ſich auf keinen Fall um Studenten handelt, pein-
lichſtes Ohrenſauſen bereitet, als auch ſchon die unvermeid
liche Allgemeine Zeitung auf den Plan tritt. Man ſtaune: S
erhält bereits „von befreundeter Seite“ die Mitteilung, daß
Thyleſen dem volitiſchen Leben völlig fern ſtand und ein phan-
taſtiſcher Schwarmkopf iſt. 14 Stunden nach dem Bekanntwerden
der Meldung weiß die „Allgemeine Zeitung“, eifrig befliſſen, alle
moraliſche Verantwortung für das Attentat von den Rechtspar
teien abzuwälszen, Dinge, die man in ſo kurser Zeit nur ſehr
ſchwer erfahren kann oder aber nur dann erfährt wenn man
wirklich in den Kreiſen, in denen ſich der Mörder tummelte, recht
gut eingewerht iſt.

Das neue Halliſche Operettentheater Direktion Paul
Stampa und Willi Schur) eröffnete am 10. September
ſeine erſte Spielzeit in Erfurt! Der vollkommene Umbau des
jrüheren Apollotheaters am Riebeckplatz in Halle (Saale) zu
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einem modernen, vornehmen Operettenhaus hat infolge der Größe
des Projektes etwas Verzögerung erlitten, ſo daß der Termin der
Fertigſtellung des Theaterbaus nicht genau innegehalten werden
konnte. Die Direktion des „Halliſchen Operettentheaters“ pachtete
deshalb für einige Wochen das Reichshallentheater in Crfurt und
begann am 10. September erfolgreich vor ausverkauſtem Hauſe
die neue Spielzeit mit der Operette „Mascottchen“ von Okon-
kowskySteinberg, Muſik von Walter Bromme. Die Jnſzenie-
rung lag in den Händen von Direktor Willi Schur, dem früheren
erſten Charakterkomiker des Hallenſer Stadttheaters.

Warnung vor einem Schwindler. Jn den letzten Tagen iſt
hier ein Schwindler aufgetreten, der mit Vorliebe größere Haus-
haltungen aufſucht und im Auftrage des Kommunalverbandes
Deſſau angeblich aus der Schweiz ſtammende Lebensmittel wie
Büchſenmilch, Mehl und Zucker billig zum Kauf anbietet. Durch
ſein ſicheres Auftreten iſt es ihm auch in einer ganzen Anzahl von
Fällen gelungen, Beſtellungen zu erhalten, für die er ſofort Be-
zahlung oder wenigſtens eine Anzahlung fordert, mit der er dann
verſchwindet, ohne wieder von ſich hören zu laſſen. Es wird des-
halb vor dem Betrüger, der ſich als Bürooberſekretär Winkler
ausgibt, gewarnt und gebeten, ihn beim Vetreffen durch den
nächſten erreichbaren Polizeibeamten feſtnehmen zu laſſen. Ge-
ſchädigte wollen Anzeige bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20,
erſtatten.

Diebſtähle. Einer hieſigen Firma wurden aus ihrem Ge-
ſchäftsladen in der Reilſtraße in der Nacht zum 10. 9. mittels
Einbruchs 1 Zentner Wurſt, 1 Zentner Speck, 60 Pfund gute
Butter, 69 Pfund Margarine und 3 weiße Trägerſchürzen ge gen, die tatſächlich vorhanden iſt.
ſtohlen. Wer Saochdienliches zu dem Diebſtahl angeben kann, wird
gebeten, ſich bei der Krimminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zim-
mer 29 oder 71, zu melden. Bei einem Hehler wurde unter
anderen Sachen ein ſilbener Löffel, gez. „O. V. ihrer O. H. 1880“
gefunden. Da der Löffel aus einem Diebſtahl herzurühren ſcheint,
wird der Eigentümer gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Drey-
Hauptſtraße 9, Zimmer 20 oder 71. zu melden. Jn den letzten
Monaten wurde fortgeſetzt in Aerztewartezimmern und RNeben-
räumen geſtohlen. Als Täter wurde der Former Artur Wozny
ermittelt und feſtgenommen. Das geſtohlene Gut hat er ſtets an
Unbekannte abgeſetzt und von dem Erlös gelebt.

200 Mart Belohnung ſind auf die Ermittelung eines am
11. d. M. in Gröbers geſtohlenen Fahrrades, Marke Naumanns
Germanig., Nr. 832 991, ausgeſetzt. Es iſt neu, hat ſchwarze Fel-
gen. vernickelte Lenkſtange. helle Reifen. braunen Sattel, Werk-
zeugtaſche und doppelte Ueberſetzung. Ein brauner Weichſelrohr-
ſtock war daran befeſtigt. Der Dieb iſt etwa 20 Jahre alt, kräftig,
etwa 1,65 Meter groß, trug karierte Hofe, Ueberknöpfſchuhe. zu-

n M7 D. v t de rrückgeichlagene Mütze. Sachdienliche Angaben bittet die Kriminagl-
m 24 1poli nach Zimmer 36 zu richten.

Großer Pelzdiebſtahl. Jn der Nacht zum 12. September iſt in
ein hießges Pelz warengeſchäft eingebrochen und nachgenannte
Gegenſtände geſtohlen worden: Damen-Skunkskragen. Opoſſum-
kragen, Alaskafuchskragen, ſchwarze geſchorene Kanin- Raſſekragen“,
Jltiskragen, Alaskaſtola und 9 Stück vorgearbeitete Opoſſumfelle.
Wer über die Täter oder den Verbleib des geſtohlenen Gutes An-
gaben zu machen vermag, wird gebeten. ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38 oder 37 zu melden.

Bund der Ausklandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle a. S. und
Umgebung hält am Sonntag. den 18. September 1921 in Bauers
Reſtaurant, Brauhausſtraße Nr. 3 morgens 10 Uhr ihre Monats-

Werte J z R 1ver ſammlung ab. Das Erſcheinen ſämtlicher Auslandsdeut r iſtwer in
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NRaturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
onnerstag, den 15. September, Sie Uhr abends, Geologiſches Jn

ſtitut, Domſtraße 5, Vortrag des Herrn Priv.-Doz. Dr. Weigzelt:
Harzlandſchaft und HBGeologie (nmit Lichtbildern).Göſte will kommen.

Stadttheater. Heute. Mittwoch.
Roſſinis Oper Der Barbier von Sevilla wiederholt. Am
Donnerstag geht wegen verſchiedener Erkrankungen anſtatt
Wagners „Walküre“ „Rheingold“ in Szene. Es iſt der Jnten-
danz wiederum gelungen, den berühmten Bayreuther Alberich
Kammerſänger Eduard Haß von der Berliner Staatsoper als
Gaſt zu gewinnen. Eine Erhöhung der Preiſe findet trotzdem
nicht ſtatt. Freitag gelangt „Hanneles Himmelfahrt“, Traum-
dichtung von Gerhart Hauptmann zur Aufführung. Sonnabend
„Rheingold“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Die
Räuber“, Sonntag abend in neuer Einſtudierung „Figaros
Hochzeit“.

Der letzte Anmeldungstermin zur Mitgliedſchaft der Volks-
bühne iſt auf vielſeitigen Wunſch bis zum Donnerstag, den
15. September hinausgeſchoben worden. Die Keſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14, iſt für den Verkehr geöffnet von 9--1 und von
3—-5. Spielbeginn der Volksbühne am 5. Oktober. Alles nähere
durch unſere Zeitſchrift,. „Kunſt und Volk“, die den Mitgliedern
koſtenlos zugeſtellt wird.

abends 7 Uhr, wird

Sinfaniekonzert des StadttheaterOrcheſters.
Das verſtärkte halleſche Stadttheater- Orcheſter gab geſtern

abend in den Thalia-Sälen unter der ſchwungvollen Leitung des
Herrn Kapellmeiſters Hans Stieber ſein erſtes Sinfonie-
konzert, das den großen Wiener Künſtlern der Sinfonie Fran z
Schubert, Guſtav Mahler und Anton Brückner galt.
Schuberts Symphonie Nr. 8 H-Moll, mit ihren lichten
Träumereien, die immer wieder jählings durch den rauhen Ein
griff der Wirklichkeit zerſtört werden, iſt ein ergreifendes Spiegel-
ild zarteſten ſeeliſchen Ringens. Sie blieb leider unvollendet.

Schubert ſtarb 31 Jahre alt.
Die tiefe Tragik verhaltener und gelöſter Tränen für das tote

Kind zieht durch Mahlers „Kindertotenlieder“, die ſich zu
einem S Hohelied auf das Verlorene Und den zurück-
gebliebenen Einſamen geſtalten. Packt ſchon Rückerts ſchwer-
blütiger und ſchwermütiger Text, ſo wird dieſe Wirkung durch
Mahlers Vertonung ins Unerreichbare geſteigert. Herr Kammer-
ſänger J. von Raatz-Brockmann- Berlin war mit ſeinem
wohltuenden Bariton, für die eine dumpfe Reſignation und
ſchließlich ein lichtes Ergeben wiederſpiegelnden Lieder ein pracht-
voller Jnterpret,

Schließlich noch Anton Bruckners rauſchende Symphonie
Nr. 3, D-Moll, der Hymnus auf den Gottſucher und die ge-
ſuchte Gottheit, der ergreifende Ausdruck der Demütigung vor
dem Höchſten des Alls, wie ſie Bruckners kindlich-chriſtliches
Gemüt in lieblichſte Töne goß.

Das Stadttheater- Orcheſter wies eine erſtklaſſige Leiſtung
auf. Hans Stieber ſchöpfte alle Tiefen Schubert'ſcher Lieb-
lichkeit, Mahler'ſcher Tragik und Bruckner'ſchen Himmelſtürmens
aus. Namentlich das Scherzo in Bruckners Symphonie war von
prachtvollſter Zartheit.

Schade, daß der Beſuch noch ſehr zu wünſchen übrig ließ.
Auch ſollte man bei Symphiekonzerten kein Stehplätze zulaſſen.
Die Gründe dürften jedem Kunſtſinnigen einleuchten. H-r.

Wettervorausſage am 15. September (Donnerstag): Ziemlich
trüb, windig, wolkig, Regen.

m JAnthhe Bekanntmacungen für Hole 0.).5.

Mieterſchutz und Maßnahmen gegen Wohnungsmangel.

Mit Ermächtigung des Herrn Regierungspräſidenten vom
15. Auguſt 1921 IWV 5610/21 wird die Geltungsdauex der
Verordnung betr. Mieterſchuz und Maßnahmen gegen Wohnungs-
mangel vom 10. 7. 20 über den 30.
zum 31. März 1922 verlängert.

ſHagle, den 6. September 1921.

ptember 1921 hinaus bis

Der Magiſtrat.

Arbeiter-Jugend. Heute abend von 8--10 Uhr Uebungs-
ſtunden der Muſikgruppen im Mozartheim. Vollzähliges Erſthei

nen iſt notwendig. Der Vorſtand.
—m-Prohin; und Umgegend

Ein Dokument!

Proletariervertreter ſtützen einen Monarchiſten.
Wer erinnert ſich nicht mehr der während der letzten drei

Jahre durchfochtenen Kämpfe unſerer Partei gegen die abgeſplit-
terten Bannerträger des „Raditalismus“, die Verfechter der USP.
und dann der V. V. P., in unſerem Bezirk. Jeder einzelne un-
ſerer Genoſſen, welcher der Fahne der Sozialdemokratie treu
blieb, mußte es hundertfach hören, jenes häßliche Schlog- und
rn wort der ſogenannten „Brüder“ von „links“ „Ver-
rater!
Unſere auch in dieſem Bezirk wieder zur alten Macht und
Stärke vorwärtsſchreitende Vewegung hat jener verleumderiſche
„Kampf“ nicht aufzuhalten vermocht. Das Gift unbändigen
Haſſes kann nicht mehr ſo intenſiv ausgeſpritzt werden, ganz be
ſonders nicht mehr in Anbetracht der im Hintergrunde lauern-
den 77 durch den proletariſchen Bruderſtreit groß gewordenen
Reaktion.

Doch jetzt wollen wir einmal den Finger an eine Wunde le
Die werktätige Bevölkerung

muß erfahren, daß von Männern ihres Vertrauens beiſpiel-
loſer Verrat geübt worden iſt. Jm Landratsamt zu
Torgau ſitzt der durch ſeine Hetze gegen die republikaniſchen Beam-
ten bekannt gewordene, berüchtigte deutſchnationale Landrat Dr.
Gerecke. Dieſer ausgeſprochene Monarchiſt wurde vor etwa
2 Jahren mit Hilfe der damals auf der Höhe ihrer Macht ſtehen-
den „Unabhängigen“ vom Kreistag zum Landrat des Kreiſes
Torgau gewählt. Während ſeiner Amtszeit hat dann dieſer Herr
ſehr intenſiv in die politiſchen Kämpfe der letzten Jahre einge-
griffen, iſt als deutſchnationaler und landbündleriſcher Agita-
tionsredner von Ort zu Ort gereiſt und hat dabei wie ſchon geſagt
republitaniſche Beamte nach der bekannten deutſchnationaliſtiſch-
völkiſchen Wahlmachemanier in der gemeinſten Weiſe angegrif-
fen. Dieſer Mann, der ſeiner politiſchen Ueberzeugung nach Mon-
archiſt und als ſolcher ſchon einer der verbiſſenſten Gegner des
republikaniſch geſonnenen Proletariats iſt, ſollte jetzt von der Re-
gierung von ſeinem Poſten entfernt werden. Sofort ſetzte ſich die ge
ſamte deutſchnationale Verwaltungs- und Parteiklique in Bewe-
gung, der Landbund und die Kreisbauernſchaft blieſen Sturm, es
galt eine ihrer Poſitionen zu verteidigen. Bekanntlich verſtehen es
dieſe Kreiſe beſſer, derartige Poſitionen für ſich und ihre Klaſſen-
intereſſen auszumünzen als das Proletariat.

Doch alle ihre Bemühungen wären zur Fruchtloſigkeit verur-
teilt worden, wenn der geſchloſſenen Kreisreattion nicht in letzter
Stunde ein Retter in der Rot erſtanden wäre und zwar in Ge
ſtalt einer Anzehl „Arbeitervertreter“ im Kreisausſchuß und
Kreistag. Jn die zweifelhafte Ehre dieſes Verrates an ihrer
Klaſſe teilen ſich

Mitglieder der KPD. und USP.
Dieſe Eunuchen der Reaktion haben ſich nicht geſchämt, fol-
e „Erklärung“ mit ihrem Namen als Arbeitervertreter zu

Durch die Preſſe iſt die Nachricht von der Verſetzung des
Landrats Dr. Gereckte verbreitet. Dieſe Rachricht hat bereits
ſtarke Erregung in dem ganzen Kreiſe bei allen Parteien, die
nicht an der geplanten Verfetzung des Landrats beteiligt ſind,
hervorgerufen. Um dieſe Erregung nicht weiter wachſen zu
laſſen, erklärt der Kreisausſchuß, daß bereits Schritte unter-
nommen ſind, um die beabſichtigte Verſetzung rückgängig zu
machen. Nach Rückſprache mit den zuſtändigen Stellen hofft
der Kreisausſchuß bald in dieſem Sinne den Kreiseingeſeſſe-
nen eine günſtige Mitteilung machen zu können. Wir bitten
alle Ortshehörden auf die Einwohnerſchaft beruhigend hinzu-
wirken. Die geſamten Einwohner des Kreiſes bitten
wir ebenfalls nichts zu unternehmen, was die bisher ſo gut
bewahrte Ruhe im Kreiſe ſtören könnte.

Ferner erklärt der Kreisausſchuß einſtimmig, ſich mit
allen erlaubten Mitteln dafür einzuſetzen, den Landrat Dr.
Gerecke dem Kreiſe zu erhalten. (2)

Der Kreisausſchuß weiß ſich eins bei dieſer Stellung-
nahme mit dem Kreistag und der erdrückenden Mehrheit der
Kreisbevölkerung.

Torgau, den 29. Auguſt 1921.
Der Kreisausſchuß.

gez. Paul Becker (USP.). gez. Berger (Ordnungsblockh)
gez. Feuerſtein (Ordnungsbl.). gez. Struck (Ordnungsbl.)

gez. Thierbach (Ordnungsbl.). gez. Wolfram (KPD.).
Es iſt zu erwarten, daß die republikaniſch und ſozialiſtiſch ge

richtete Arbeiter-Angeſtellten- und Beamtenſchaft des Kreiſes
Torgau von dieſen netten „Proletariervertretern“ Rechenſchaft für
dieſen Verrat fordert.

Wir haben für dieſen Akt der proletariſchen Selbſtbefleckung
ſogenannter „radikaler“ Auserkorener ein einziges Wörtlein der
Verachtung übrig: „Pfui Deubel!“

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Extrazuckerausgabe im Landkreis.

Der Landkreis Merſeburg gibt in nächſter Woche den Ortsbehörden
Zuckermarken aus Kreiserſparniſſen. Auf jeden Kreiseinwohner
enifällt ein 1 Pfund (2 Marken je 250 Gramm). Die Ortsbe-
hörden haben die Marken ſofort der Bevölkerung weiterzugeben.
Die Zuderhändler ſind verpflichtet, die Marken einzulöſen. Es
empfiehlt ſich, den Zucker noch vor Aufhebung der Zwangsvwirt-
ſchaft zu kaufen.

Weißenfels. Selbſtmord. Erhängt hart ſich in ſeiner
Wohnung Kloſterſraße 9 der hieſige 49 jährige Dienſtmann Jo-
hann Hars. Es iegt Selbſtmord vor. Der Grund zu dieſer
Tat iſt nicht beko ent.

Sanger henen Mansfelder See- und Gebirgsfreis.
Helfta. Aus dem Gemeindeparlament. Vorige

Woche fand in Trebſteins Gaſthofe eine Gemeindevertreterſitzung
ſtatt. Es lagen Anträge mehrerer Einwohner auf Abgabe von
Bauſtellen von dem hierfür im Bebauungsplane zwiſchen Franz-
ſtraße, Chauſſee- und Luiſenſtraße vorgeſehenen Gelände vor.
Die Gemeindevertreter ſtimmten der Abgabe des Geländes unter

der Bedingung zu, daß die Gebäude innerhalb von 3 Jahern zum
Bezuge fertiggeſtellt ſein müſſen. Das etwa 2 Morgen große Ge-
lände ſoll in 4 Parzellen eingeteilt und zum Preiſe von 3 Mark
pro Quadratmetier an die Antragſteller verkauft werden. Ein
Antrag einiger Gem.-Vertr. den Plan in 6 Parzellen einzu-
teilen und abzugebn, bekam nicht die Mehrheit. Die im Bebau-
ungsplan vorgeſehene Straße, d nſoll, wird nicht durchgeführt
der Halle-Kaſſelerſtraße und von der Luiſenſtraße aus erfolgen.

Daß der Friedhof der Kirchengemeinde in früheren Jahren abge-
treten und vom Kirchenvorſtand verwaltet wurde, wird von dem

Mißſtand empfunden. Ganz beſonders deshalb, weil der Kirchen
vorſtand von ihnen erhebliche Grabgebühren verlangt. Der Ge-
meindevorſteher wird beauftragt, wegen Rückkauf mit dem Kirchen
vorſtand zu verhandeln. Einem Antrage der S. P. D. folgend,
werden die Mittel zur Beſchaffung einer republikaniſchen Flagge
für das Gemeindehaus einſtimmig bewilligt nachdem ein bürger-licher Gem.-Vertr. für die Aufſchiebung gehrowen hatte. Endlich

nach 25 Jahren kommt die ſchwarz-rot-goldene Fahne. Wollen
wir wünſchen, daß die Ausführung des Beſchluſſes nicht ſo lange
dauert, damit bei der nächſten Gelegenheit die Farben der Re-
publik das Gemeindehaus ſchmücken. Aus BVilligkeitsgründen
wollte man die alten umnähen laſſen, aber die ſind ſämtlich ver
ſchwunden und erwarten irgendwo ihre Wiederverwendung. Wir

nötig werdenden Um

hoffen weiter, daß der Schulvorſtand ſich baldigſt aufraffr und fürdas ſchöne Schulgebäude gleichfalls republi l Fu
ſorgt. Von der Kündigung der Gemeinde- Schweſter nimmt die
Sitzung Kenntnis. Die Stelle wird zum 1. d d. Js. ander
weitig beſetzt. Ein Gem.-Vertr. beantragt, daß künftig, wie es
früher und auch in anderen Gemeind'n jetzt noch üblich
Vergebung von größeren Arbeiten und bei Beſchaffungenſtänden im We ie von über 1000 Mark Koſtenanſ ha e ein

efordert und der Gem.-Vertr. vorgelegt werden. Der öppeKohmeier erſucht den Gemeinde-Vorſteher wiederholt um Vor
legung der Jahresrechnung. Es wird beſchloſſen, daß die Rech
nungsprüfungskommiſſion, welche durch 2 weitere Gemeinde-Ver-
treter verſtärkt wird, innerhalb 14 e uſammentritt und die
Gemeinde- Rechnung prüft. Die geprüfte Rechnun fen der in
Kürze ſtattfindenden Gemeindevertretung vorgelegt werden.
Einem Ackerpachttauſch zwiſchen dem Gutsbeſitzer Springensguth
und der Gemeinde wird zugeſtimmt.

Arnſtedt. Aus dem Gemeindeparlament. Jn der
am Freitag ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurde nach
ſtehendes verhandelt: 1. Abnahme der emeinderechnung
1919/20. Dieſelbe war von der Kommiſſion rn und deren

h. Die EinAbnahme empfohlen, was ohne geſ
nahme bezifferte ſich auf 50 827 Mark, während die Ausgabe
58 857 Mark betrug. 2. Feſttebene des Voranſchlages für
1921/22. Derſelbe wurde in Einnahme und Ausgabe mit 70 000
Mark angeſetzt. (Die Rechnung 1921/22 ſoll in Kürze zur Ab
nahme kommen.) 3. Der Antrag des Einwohners H. Arndt wegen
Pflaſterung des an ſeinem Grundſtücke vorbeiführenden Gemeinde
grabens wurde bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Jnzwiſchen
ſoll der eine von der Wegebaukommiſſion befſichtigt werden.
Das gleiche Schickſal fand der Antrag Hilmer betreffs Ankaufs
eines Streifens Gemeindelandes an ſeinem Gartengrundſtück ent
lang. Auch hier ſoll erſt eine Beſichtigung vorgenommen werden.
5. Dem Antrag der Witwe H. um Erhöhung ihrer Unterſtützung
wurde ſtattgegeben und ihr ſtatt der bisherigen 15 Mark vom
1. Oktober an 30 Mark monatlich bewilligt. Ein Schreiben vom
Rechtsbeiſtande des Landwirts B. wegen Verweigerung der von
ihm beanſpruchten Gemeindekirſchen wurde zur Verleſung ge
bracht und beſchloſſen, das Schreiben in der der W a ent
ſprechenden Weiſe zu beantworten. Sodann wurden die ſkanda
löſen Vorkommniſſe bei der diesjährigen n
ſeitens einiger Einwohner zur Sprache gebracht. ieſelbenhatten, entgegen der achtbeſtimmung, T Pflaumen nur für

Ortseinwohner zur Verfügung ſtänden, die Pflaumen ſchon halb-
reif gepflückt und nach auswärts verſchoben. Das geradezu
wucheriſche Gebahren r wurde allſeitig ſcharf verurteilt
und die Verfolgung der Angelegenheit beſchloſſen. Dann wurde
die Spritzenhaus Angelegenheit beſprochen und der Beſchluß ge-
faßt, das Spritzenhaus, da es äußerſt reparaturbedürftig iſt und

auf ſeiner gegenwärtigen Stelle der Dorflage nur zur Unzierde
erbſte abzubrechen und auf dem freien

uſe zu errichten. Auch über den
P eubau des Gemeindeb es

wurde debattiert, da bea ſichtigt wird, denſelben im nächſten
Jahre zur Ausführung zu bringen. Für Leibespflege und ge
ſundheitsfördernden Sport ſcheint unſer Gemeindevorſteher wenig

übrig zu rn Wo Antrag des h umrößerung des ützenplatzes zwecks Herr eine Spefis es nd überhaupt et ur hatte 8reran vieſer Antrag
ehehentlich. unter den Tiſch gefallen

Bitterfeld --Deligſch.
Delitzſch. Kreistagſitzung. Auf Dienstag, den 27. Sep

tember, iſt hier eine Sitzung des Delitzſcher Kreistages anberaumt
worden. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Annahme und Ent
laſtung bezüglich der Rechnung der Kreiskommunalkaſſe für
das Rechnungsjahr 1916, b) für das Rechnungszchr 1917, c) für
das Rechnungsjahr 1918, 4) für das Rechnungsjahr 1919. 2. Des
gleichen bezüglich der Rechnung der Kreisſparkaſſe für das Rech
nungsjahr 1919. 3. Erhöhung der Entſchädigung des Kreisatztes
in ſeiner Etgenſchaft als Jmpfarzt. 4. Anderweitige Feſtſetzung
von Anweſenheitsgeldern für Kreistagsabgeordnete uſw. 5. Er-
hebung einer Nachtrags-Kreisumlage für 1921 mit Zuſchlägen don
300 Prozent zur Grundſteuer und von 150 Prozent zur Gebäude
ſteuer, Gewerbe und Betriebsſteuer zur Deckung des Mehrs an
Provinzialumlage 1920/21 und des Ausfalls an Kreisjagdpachi-

ſteuer durch Nichtgenehmigung der r. 7
N

ereicht, noch in dieſemKlate neben dem Gemeindeba

6. Erhöhung der Kreishundeſteuer durch Genehmigung des Na
trags J zur Kreishundeſteuerordnung vom 3. Märs 1920. 7. Et
führung einer Kreisluſtbarkeitsſteuerordnung. 8. Aenderung der
Kreis-Beſoldungsordnung vom 23. Juni 1920 auf Grund der
Preußiſchen Beſoldungsordnung vom 17. Dezember 1920. 9. Ge
nehmigung zur Errichtung je einer Sekretär- und einer
rinſtelle für die Amtliche Fürſorgeſtelle für den weſtlichen Kreis
teil für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene. (9/10 dieſer Koſten
trägt die Hauptfürſorgeſtelle in Merſeburg.) 10. Abſchluß eines
anderweitigen Tarifvertrages für die Angeſtellten der Kreisver
waltung anſtelle des bisherigen, zum 30. September 1021 gekün-
digten Vertrages. 11. Errichtung eines Kreisarbeitsnachweiſes-
12. Bekanntgabe von verſchiedenen Eingängen.

Torgau--Liebenwerda.
Falkenbera. Gemeindevertreterſitzung. Unter

Punkt 2 wurde für das Rechnungsjahr 1919 Entlaſtung erteilt.
Punkt 3 behandelte die Beratung und Ferne des Haushalts
planes für 1921. Hierbei kam es zu lebhaften Auseinander
ſetzungen. Die Grundſteuer wurde gegen den Vorſchlag des Ge
meindevorſtandes von 6000 auf 4000 Prozent heruntergeſetzt.
Die Demokraten waren wieder einmal umgefallen. Jn der Ge-
meindevorſtandsſitzung waren ſie vorige Tr für 6000 Prozent
eingetreten. Einige Tage ſpäter meldete ihr Sprecher den Umfall
an. Das gleiche zeigte ſich bei der Gewerbeſteuer, die auf 515 Pro
zent feſtgeſetzt wurde. Die Gebäude- und Betriebsſteuer
ſchraubte man auf 3000 Prozent. Zu einer längeren Ausſprache
kam es noch bei dem Antrag auf Lieferung der Schulbücher für
unſere Schuliugend durch die Gemeinde. Hier gelang es u
Genoſſen nicht, eine vollſtändige Belieferung drrä etzen, doch
vermochten wir durchzuſetzen, daß von jedem dritten Schulkind an
die betreffende Familie die Bücher durch die Gemeinde geliefert
bekommt. Die Gehaltsregelung des Förſters Koſſatz wurde er
ledigt. Er rückt in Gruppe 6. Ein Ortsſtatut über die Einfüh-
rung einer Fremdenſteuer von 15 Prozent wurde angenommenebenſo ein Nachtrag zur Luſtbarkeitsſteuerordnung, welche damit

bedeutend erhöht wird. Für die Friedhofskommiſſion waren
Erſatzwahlen notwendig. Es wurden von unſerer Seite die Ge
noſſen Hörig und Eulitz vorgeſchlagen und gewählt. Die alte
Kirche wird zum Abbruch ausgeſchrieben werden. Der Erlös
wird zu dem Bau ekner Leichenhalle verwendet. Von einem Ver
mächtnis von 2000 Mark wurde Kenntnis genommen. Auf
unſeren Antrag hin wurde beſchloſſen, eine ſchwarzrot-goldene
Fahne zu kaufen. Auch hier enthielten ſich einige Auchdemokraten
der Abſtimmung: bei den Deutſchnationalen war das ja ſelbſtver
ſtändlich. Unſerer Arbeiterjugend ſoll ein Klaſſenzimmer der
Schule zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer Antrag wurde dem
Schulvocſrand zwecks Erledigung überwieſen. Nachdem unter
Punkt Verſchiedenes noch einige Angelegenheiten erledigt wurden,
war die Sitzung um “12 Uhr beendet. Ueber die Wandergewerbe-
ſteuer, die Haltung der Geſchäftsleute und Stellungnahme der
Regierung in Merſeburg berichten wir an anderer Stelle.

Schweres Schiffsunglück. Eine Bark mit vielen Ausflüglern
kenterte beim Ueberqueren des Segre. 31 Leichen wurden bereits
geborgen.

Großes Schadenfeuer in München, Jn den ehemgligen KruppEredſeuer a
werken in Freimann entſtand heute vormittag ein
einen Millionenſchaden angerichtet hat.
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